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| Abonnements⸗Einladung. 


Für das erſte Quartal des neuen Jahres 
1 zu recht zahlreichem Abonnement 
auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


eln. Die „Altpreußiſche Zeitung“ hat während 
der langen Jahre ihres Beſtebens es verſtanden, 
ſich zahlreiche Freunde in Stadt und Land 
zu erwerben und mehr noch als bisher wird 
ſie in Zukunft bemüht ſein, den Bedürfniſſen 


aller ihrer Leſer durch TE 
größtmögliche Vielſeitigkeit 


zu genügen; ſie wird auch ferner an ihrer Deviſe: 

„Recht und Wahrheit“ 
feſthalten und ihre Spalten Allem verſchließen, was 
dieſem Wahlſpruch widerſtreiten könnte. 

Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Feiertage; ſie bringt gediegene Leitartikel, eine 
ſorgfältig redigirte „Politiſche Tagesſchau“ und 
alle intereſſirenden politiſchen Nachrichten aus 
dem Reiche und dem Ausland. Der Nachrichten⸗ 
dienſt der 5 i 

„Altpreußiſchen Zeitung“ 
wurde vom 1. Oktober ab neu organiftet und iſt 
die Redaktion nunmehr in der Lage, über die 
intereſſanteſten unpolitiſchen Nachrichten ihre 
Leſer in kürzeſter Zeit zu unterrichten. Für dieſe 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt“. 
Der Pflege des „Lokalen Theiles“ wird gleich⸗ 
falls erhöhte Sorgfalt zugewendet werden; der 
freundliche Leſer wird unter dieſer Rubrik alle 
Nachrichten rein lokalen Charakters verzeichnet 
ſinden. Sodann bringt die „Altpr. Zeitung“ 
täglich Nachrichten aus den Provinzen, ein 
intereſſantes Feuilleton, Nachrichten über Künſte 
und Wiſſenſchaften aus aller Welt, und endlich 
in der täglichen Beilage: 


Der Hausfreund 


ſpannende Romane und Erzählungen. 

In dem vergangenen Quartal ſind eine ganze 
Anzahl neuer Rubriken geſchaffen worden, die ſich 
theils in den Dienſt des Publikums ſtellen, zum 
Theil auch den Zweck haben, den Sonderinter⸗ 
eſſen beſtimmter Leſerkreiſe zu dienen. So 
haben wir eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau“ 
geſchaffen, für Nachrichten, die für Frauen beſonderes 
Intereſſe haben. Unſeren Induſtriellen dürfte der 
„Submiſſions⸗Anzeiger“, der wöchentlich zweimal 
erſcheint und die Ausſchreibungen der Umgegend 
verzeichnet, willkommen ſein. Ein Sprechſaal ſteht 
allen Leſern, die öffentliche Mißſtände rügen oder 
beſondere Wünſche der Oeffentlichkeit vortragen 


DER I & . EDER EN ene 
g Mit der Furcht fängt die Sklaverei an, aber 
(auch mit Zutrauen und Sorgloſigkeit. 


Seume. 9 


Vom Schenken. 


Wie jedes Sprich⸗ und Wahrwort kann auch jenes 
vom „geſchenten Gaul“ auf den Kopf geſtellt werden. 
eſchenke werden angeſehen, taxirt und nach Ihrem 
inneren und äußeren Werth abgeſchätzt. Selbſt den 
Blumen, dieſen idealſten Darbietungen freigebiger 
Seelen, bleibt die profane Beurtheilung nach Prove⸗ 
nienz und Preis zuweilen nicht erſpart. Man erkennt 
an der Roſe, wer ſie gebunden, an der Kamelie, wer 
ſie auf den Draht geſteckt, und das Bouquet trägt 
die unſichtbare Marke an ſich herum, wie eine Cigarren⸗ 
taſche oder ein Portemonnaie die ſichtbare. Alles 
kommt an den Tag, ſogar ob der Duft eines Veilchen⸗ 
ſtraußes echt und natürlich ſei oder nur „angeſpritzt“. 
Das Schenken iſt keine Wiſſenſchaft, keine Kunſt, 
lediglich eine Sache des Taktes mit einem 
beit ichen Einſchlag von Gemüth und Freundlich⸗ 
Schw Geſchenke ohne Takt gegeben, treffen ſelten ins 
Verkehr umielmae meiſt daneben; fie mögen ſich {m 
Gefell „ unter Gleichen oder zwiſchen verſchiedenen 
eſellſchaftsſchichten bewegen und wenn Jemand 
ſchenkt, unn nur zu schenken, fo zum Zeitvertreib oder 
um eine Art Egoismus zu kitzeln, der Eitelkeit ein 
Opfer zu bringen oder überhaupt lediglich, um Geld 
auszugeben, erreicht er niemals den eigentlichen Zweck 
der Generoſität und bereitet dann ſich und Anderen 
im beſten Falle eine Stunde der Täuſchung. Dabei 
fällt mir gerade der folgende hiſtoriſche Schenkungsakt 
ein. Vor nicht langer Zeit, es mag noch nicht ein 
volles Jahr darüber verfloſſen ſein, war eine Perſön⸗ 
Uchteit der zehnten Dilätenklaſſe in der Lage, einem 


leider Bekannten einen Dienſt in Amtsſachen zu 
iat Es handelte ſich um kein Amtsgeheimniß, um 


Protektion, man ging miteinander zu keiner 
Hintertreppe hinauf und zu keiner Seitenthür hinein, es 


ei allen Poſtanſtalten 2 1 
Zeitungen vermittelt die Expedition vieſer Zeitung. 


7 Gratisbeilagen: BE F ‚24, 
onntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). | 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


Elbing, Donnerſtag 


pfeife. Die 80 


R 


2 


wollen, gratis offen, ein Briefkaſten endlich er⸗ 
theilt allen Leſern in Dingen von allgemeinem 
Intereſſe Rath und Auskunft. Ueber die Ver⸗ 
handlungen der Gerichte referiren wir in aus⸗ 
führlichen Berichten, ebenſo über die Verhand⸗ 
lungen der Stadtverordneten und über die neueſten 
Ereigniſſe vom Tage unterrichtet den Leſer ein aus⸗ 
gedehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. An 
Sonntagen wird der „Altpreußiſchen Zeitung“ 
ein achtſeitiges 

Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 
beigegeben, das ſich allgemeinſter Beliebtheit 
erfreut. 

Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreußiſche Zeitung“ 

nur M. 1,60 pro Quartal, 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 

Jeder neu hinzukommende Abonnent erhält 
die „Altpreußziſche Zeitung” mit allen 
Beilagen vom Tage der Beſtellung ab bis 
zum 1. Januar gratis. 

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt⸗ 
preufßziſche 1 ſich zu erfreuen hat, darf die⸗ 
ſelbe auch als 

Inſertionsorgan erſten Ranges 
empfohlen werden. 


Verlag der „Altpreußiſchen Ztg.“ 


Krieg im Frieden. 

Wenn ſremde Offiziere ſich in unſere Feſtungen 
ſchleichen, um Zeichnungen aufzunehmen und dabet 
ertappt werden, wenn ſie vor Gericht geſtellt und zu 
mehr oder weniger harten Strafen verurtheilt werden, 
ſo liegt nur der Form nach eine Handhabung der 
Strafrechtspflege vor; thatſächlich ſpielt ſich ein Stück 
Krieg im Frieden ab. Von der einen Seite hat 
man mitten im Frieden Vorbereitungen getroffen, um 
für den Krlegsfall ſich Vortheil und dem Gegner 
Nachtheil zu ſchaffen, von der andern Seite hat man 
das Mittel der Nothwehr ergriffen, um ſich vor 
Schaden zu ſichern. 5 

Durch den Spruch des deutſchen Reichsgerichts 
find die beiden franzöſiſchen Marineoffiziexe, die man 
in Kiel ergriffen hat, für ſchwere Verbrecher erklärt 
worden. In Frankreich harten ihrer wahrſcheinlich, 
nachdem ſie die Freiheit wleder erlangt haben, Aus⸗ 
zeichnungen und Entſchädigungen. Im Auslande 
wird man wahrſcheinlich mit kühlem Achſelzucken 
ſagen, daß dieſe Männer weder Bewunderung noch 
Verachtung verdienen, ſondern mit jebenden Augen 
ſich in eine ſchwere Gefahr begeben haben, deren 
Folgen ſie nun auf ſich nehmen müſſen. 

Es verdlent durchaus Billigung, daß das Reichs⸗ 
gericht die beiden Offiziere nicht in das Zuchthaus ge⸗ 
ſleckt hat, wo fie einer entwürdigenden Behandlung 
unterzogen worden wären, ſondern daß man ſich 
damit begnügt hat, ſie einer zwar langen, aber ehren⸗ 


kam einzig und allein auf die formale Erledigung einer 
Angelegenheit an, auf eine Erledigung im Normal⸗ 
tempo, ohne Verzögerung. Aber mein Bekannter, dem die 
legale Mithilfe des Beamten von der zehnten Rangs⸗ 
klaſſe und mit fünf kleinen Kindern ſehr erwünſcht 
war, wollte ſich dankbar zeigen und ich kam gerade 
dazu, wie er von ſeinem Diener vier Kiſtchen à 25 
Stück goldumwickelter Havanacigarren in ein Packet 


bringen ließ. Das Gold der Cigarren war kein Schwindel, | i 


jede einzelne dieſer goldenen Dampfnudeln, wie ein 


deut ſcher Sprachpuriſt die Cigarren zu benennen vor⸗ Verf 


ſchlug, koſtete — 80 Kreuzer. Macht für die vier 
Kiſtchen 80 fl. Dieſer kleine Beamte — er wohnte, 
wohnt heute noch in der Wiener Joſefſtadt, in einem 
vierten Stock eines ſehr hohen Hauſes (ohne Lift) 
raucht auf Spaziergängen und an Felertagen zu⸗ 


weilen eine Cuba zu 5 Kreuzern, im Bureau und 


aber ſchwarzen Dreikönig aus der Kölner⸗ 
au Hart e 7 Havana hätten für 1000 Tra⸗ 
bucos und für 1600 Cubas ausgereicht und eine ver⸗ 
gnügliche Rauchwolle für Aeonen gebildet. Mit den 
goldenen Dingen wußte er nichts anzufangen. Er 
traute ſich bis heute noch nicht, auch nur eine einzige 
anzuzünden und nur zuweilen zeigt er ſie ſeinen 


Kindern, die an den glitzernden Dingern einen großen 


Gefallen haben. All' mein Abreden von dem un⸗ 
8 be und — ironiſchen Geſchenk 
hatten nichts geipu ße, 2 verſtockter Gentleman 
urchaus „nobel“ ſein. 
a ee von unüberlegten und unpaſſenden 
Geſchenken iſt überbaupt unerſchöpflich, jeder Geburts⸗ 
und Namenstag, jede Hochzeit und jedes Weihnachts⸗ 
ſeſt liefern zu demſelben namhafte Bereicherungen. 
Wenn ein armer Teufel, ein Vetter zweiten oder 
dritten Grades, den man aber doch nicht bine 
darf, zu ſeiner Hochzeit mit einem wanne oſen 
Mädchen von ſeinen reichen Anverwandten, die a 
immer den eigenen luxurlöſen Hausſtand vor lig haben 
und fi in engfte, kleinbürgerliche Verbältn Ne, gu 
nicht hineinzudenken vermögen, einer eleganten © 15 
tiſch mit ſechs modernſten Taſſen und dem ner de 
Zugehör ins Haus geſchickt betommt, ſo macht die 
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haften Freiheitsſtrafe zu unterwerfen. Der Grund, 
den Herr Oberreichsanwalt Teſſendorff angeführt hat, 
daß man andere von ähnlichen gefährlichen Unter⸗ 
nehmungen nur dadurch abſchrecke, wenn man ihnen 
zeige, daß ihnen eine entehrende Behandlung droht, 


hat alles das wider ſich, was die kriminaliſtiſche Ab⸗ 


ſchreckungstheorie überhaupt wider ſich hat; ſie ver⸗ 
kennt den Adel der Menſchennatur, der es verbletet, 
daß ein Menſch lediglich als Mittel verbraucht wird, 
um andern als abſchreckendes Beiſpiel zu dienen. 

Die beiden Offiziere haben keinen deutſchen Be⸗ 
amten beſtochen noch zu beſtechen versucht. Hätten fie 
das gethan, ſo hätten ſie ſich ſchwer gegen das 
Sittengeſetz vergangen, und die Zuchthausſtrafe wäre 
verdient geweſen. 
nommen, ihren Stand verheimlicht, ſind unter fremder 
Flagge gefahren; das alles ſind Verſtöße gegen die 
äußere polizeiliche Ordnung des Staates, aber kein 
Frevel gegen das Sittengeſetz. Im übrigen haben fie 
ſich darauf beſchränkt, mit offenen Augen zu erſpähen, 
was zu wiſſen für ihr Vaterland von großem Inter⸗ 
eſſe war, und was zu verheimlichen für unſer Vater⸗ 
land von gleich großem Intereſſe war. 

Man ſchlage irgend ein älteres Handbuch des 
Völkerrechts auf und man wird finden, daß überall 
eine ſolche Auskundſchaftung als eine Handlungsweiſe 
bezeichnet wird, die mit ſtrafrechtlichen Mitteln nicht 
zu verfolgen ſei. Heffter, ein ehrenfeſter und ſitten⸗ 
ſtrenger Mann, beſtreitet, daß ſie gegen ein Gebot 
der Sittlichkeit verſtoße. Nach dem Kriege von 1870 
waren die Franzoſen die erſten, die beſondere, früher 
nicht übliche Strafen gegen ſolche Handlungen an⸗ 
drohten, und Deutſchland iſt ihnen dann gefolgt Es 
liegt ein eigenthümliches Gottesgericht darin, daß zwei 
im übrigen ehrenhafte franzöſiſche Offiziere die erſten 
waren, die ſich in den Maſchen des auf Frankreichs 
Veranlaſſung geſchaffenen neuen europälſchen Rechts⸗ 
zuſiandes gefangen haben. 

Deutſchland iſt dadurch, daß die beiden Offiziere 
ertappt und ihre Aufzeichnungen mit Beſchlag belegt 
wurden, vielleicht einer Gefahr entgangen, die nicht 
unterſchätzt werden darf. Aber man täuſche ſich 
darüber nicht, daß wir die Abwehr dieſer Gefahr nicht 
dem neuen Spionageſetz, ſondern der Wachſamkeit 
unſerer Beamten verdanken. Der Zollbeamte, dem 
das in der Yacht aufbewahrte Kartenmaterial Verdacht 
einflößte, und die Kieler Polizei, die mit großer Um⸗ 
ſicht die weitere Beobachtung leitete, haben für die 
Abwehr dieſer Gefahr mehr gethan, als der Ober- 
reichsanwalt. Auf dieſe Wachſamkeit werden wir uns 
auch in Zukunft verlaſſen müſſen. Der halbe Kriegs⸗ 
zuſtand, in welchem wir mitten im Frieden leben, 
bringt es mit ſich, daß in den Feſtungen und den 
befeſtigten Orten auf alle Fremde eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit gerichtet werden muß; ſie bringt es an⸗ 
dererſeits mit ſich, daß der harmloſe Reiſende ſich 
hüten wird, an ſolchen Orten durch unziemliche 


Neugierde die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. 


Die ganze neuere Spionengeſetzgebung ſcheint uns 
aber für das Wohl der Staaten ziemlich belanglos zu 
ſein. (V. 3.) 


bl geſammte Umgebung des jungen Paares einen 

3 Eindruck. Der Theetiſch prangt lange 
Zeit bindurch im Speiſezimmer, das zugleich Wohn: 
zimmer und zuweilen mit einem benützten Schlafdivan 
verſehen iſt, jeden Tag muß er ſorgfältig geputzt und 
gerieben werden, aber daneben fehlt es an dem 
nöthigen Eßbeſteck. ... Die in dürftigen Verhült⸗ 
niſſen lebende Kouſine, die ſeelenfroh ſich fühlt, wenn 
hr eine Klavierſtunde von einem Gulden ins Haus 
fällt, hätte auch einen anderen Wunſch, ein anderes 
erlangen gehabt, als nach einem Lorgnon von hellem 
Schildpat, das ſie von der Frau Baronin, ihrer 
Tauſpathin, beim Eintritt in ihr bedeutungsvolles 
achtzehntes Lebensjahr erhalten hat. Durch dieſes 

orgnon kann die ſchmächtige und kränkliche Klavier⸗ 
lehrerin nur um ſo deutlicher fehen, wie ſich die 
jungen Leute nicht um fie kümmern. Der Spazierftod 
mit dem ſilbernen Griff für den Tagſchrelber, der 
nicht weiß, wie er ſein kurzes Beinkleid und die aus⸗ 
gefranſten Hemdkragen erſetzen ſoll, der Kryſtallflacon 
mit engliſchem Kölnerwaſſer für die im 30. Bezirke 
wohnende Tante mit fünf kleinen, ungewaſchenen 
Kindern, die hochfeinen langen Halsbinden, zu denen 

r niemals eine Buſennadel beſeſſen, die goldene 
Hutnadel für Sie, die meiſt nur im Kopftuch ausgeht, 
der Aluminiumgucker für Ihn, der abſolut nicht weiß, 
wie es in einem Theater ausſieht, und die Gretchen. 
taſche für Sie, die von Weißnäben lebt — das find 
„großmüthige“ Abſonderlichkelten, die nur dadurch 
entſtehen können, wenn man die ſogenannte Verpflich⸗ 
tung los haben will, einen Haufen Geld in die Hand 
nimmt und daſſelbe zum Fenſter binauswirft. Denn 
in der Regel ſind dieſe Souvenirs, Cadeaux und An⸗ 
gebinde nicht einmal fürs Verſatzamt tauglich. 

Und eigenthümlicherweiſe findet auch in der Regel 
die Nützlichkeit des Geſchenkes keine ſo freudigen Augen, 
wie der Firlefanz. Ein praktiſches Geſchenk bereitet 
nicht jene angenehme Ueberraſchung, die irgend eine 
phantaſtiſche Nichtigkeit bei dem Empfänger hervorruft. 
Im Kreiſe der Jugend gewiß. Man laſſe einen 
Knaben aus dem Volke zwiſchen einem warmen An⸗ 
zuge und einer Soldatenuniform wählen, ſo wird er 


* 
21. Dezember 1893. 


Sie haben falſche Namen ange⸗ 
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45. Jahrg. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 20. Dezember. 

Das preußiſche Staatsminiſterium be⸗ 
ſchäftigte ſich in der letzten Sitzung u. A. mit der 
Abänderung des Strafprozeßverſahrens. Man iſt 
auch innerhalb des Miniſteriums noch nicht darüber 
einig, ob die Landes⸗ oder Oberlandes⸗Gerichte als 
Berufungsinſtanz einzuführen ſind; doch auch be⸗ 
züglich anderer Punkte herrſchen noch Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten, jo daß es noch unſicher iſt, wann 
die Angelegenheit dem Bundesrath oder dem Reichs⸗ 
tag zugehen kann. — An der Sitzung nahmen auch 
der Reichskanzler, der Kriegsmintſter und der wieder 
geneſene Kultusminiſter theil. 

Die Weinſteuer ſoll doch kommen! Die 
„Nordd. Allg. Ztg“ ſchreibt: Eine unter Berufung 
auf die Autorität eines Paxlamentariers durch die 
Preſſe gehende Mittheilung (auch von uns gebracht. 
D. R.), wonach die Regierung auf die vorgeſchlagene 
Weinſteuer verzichte und eine neue Form ſuche, welche 
die Steuer wirklich den Konſumenten auferlege, ent⸗ 
behrt der Begründung. 

Zur Spionen ⸗ Affaire. Die „Nat. = Ztg.“ 
ſpricht ſich in einem Commentar zur Verurthetlung 
der beiden franzöſiſchen Spione entſchieden gegen eine 
Begnadigung derſelben aus und meint, das Ausſpähen 
unſerer Befeſtigungen ſei eine Vorbereitung für die 
militäriſche Niederwerfung Deutſchlands; es darf nicht 
als harmlos oder als eine Leiſtung behandelt werden, 
vor der man bei uns eine Art wohlwollender Be⸗ 
wunderung empfinde. Wenigſtens für die nächſten 
6 reſp. 4 Jahre müßten die beiden Franzoſen ver⸗ 
hindert werden, ihre Kenntniß deutſcher Befeſti gungen 
für Frankreich zu verwerthen. 

Die Abzahlungsgeſchäfte und das Wucher⸗ 
geſetz. In der Begründung zu der Novelle, betreffend 
die Abzahlungsgeſchäfte heißt es in Bezug auf das 
ſeit der letzten Vorlage der Novelle angenommene 
Wuchergeſetz wie folgt: „Eine weſentliche Abhilfe 
darf zunächſt von der Strafgeſetzgebung erwartet 
werden: nachdem durch das Geſetz vom 19. Juni 
1893 (Reichsgeſetzbl. S. 197) der Thatbeſtand des 
Wuchers auf die gewerbs- und gewohnheitsmäßige Aus⸗ 
beutung mittelſt gegenſeitiger Verträge ausgedehnt 
worden iſt, kann auch ein wuchertſches Verhalten in 
dem Gewerbebetriebe der Abzahlungsverkäufer Be⸗ 
ſtrafung nach ſich ziehen. Jene Strafbeſtimmung übt 
zugleich eine weitgreifende Rückwirkung auf das Vers 
tragsverhältniß aus; denn es ſind die unter das 
Strafgeſetz fallenden Verträge nichtig und die 
Schuldner zur Rückforderung ihrer Leiſtungen befugt.“ 

Neue Unfallverſicherungs ⸗Geſetze. Nicht 
weniger als drei Vorlagen zur Unfallverſicherung 
ſollen nach den „Berl. Pol. Nachr.“ dem Reichs⸗ 
tage zugehen. Die eine Vorlage betrifft die Aus⸗ 
dehnung der Unfallverſicherung auf das Handwerk. 
Dieſer Geſetzentwurf iſt bereits vollſtändig aus⸗ 
gearbeitet und iſt nur noch den Einzelregierungen zur 
Begutachtung zugeſtellt. Die zweite iſt eine Novelle 
zu den verſchiedenen Unfallverſicherungsgeſetzen. Auch 
dieſe iſt fertig geſtellt und dürfte ſchon in naher Zeit 
dem Bundesrathe zugehen. Die dritte endlich iſt dazu 


ſich raſch für die letztere entſchelden. Der kleine 
Knirps friert lieber in ſeinem zerſchliſſenen Wamms, 
als daß er auf Czako und Säbel verzichten ſollte, 
und wenn das putzige Mädchen zwiſchen einem ge⸗ 
fütterten Mantel und einem Puppengeſchirre entſchelden 
muß, wird es ohne Zaudern nach den blinkenden 
Sächelchen greifen, die am nächſten Tage in 
hundert Scherben liegen. Das Nützliche, das Prak⸗ 
tiſche und Nothwendige, ſo denken die Bewohner der 
Kinderſtube und noch einige Jahre darüber hinaus, 
das bekommen wir ohnehin. Ein Bataillon Bleiſol⸗ 
daten iſt die ganze Haus haltung wertb. Aber der 
Zug, die Vorliede für das Ueberflüſſige, für die 
Spielerei findet ſich auch ſehr häufig bei Erwachſe nen. 
Die Proſa findet nur ſelten den gehofften Anklang, ſie 
mag ſich für noch ſo nützlich erweiſen — ſie gilt für 
alltäglich und gemein. Man genirt ſich natürlich zu 
geſtehen, daß man zu Weihnachten ein Dutzend Taſchen⸗ 
tücher bekommen hat, zeigt aber mit Vergnügen und 
Stolz die engliſche Kravatte neueſter Façon, zu der 
leider nur der paſſende Schmuck fehlt. 

Etwas beſonders Schlimmes iſt's um die Geſchenke 

Dans Aktualität. Ich meine damit jene „Aufmerkſam⸗ 

iten“, die im Sommer ertheilt und für den Winter 
berechnet ſind oder umgekehrt, im Winter gemacht 
werden und erſt im Sommer ihren Anwerth finden. 
Da ſtößt man regelmäßig auf kalte Aufnahme Ein 
Schwimmabonnement zu Weihnachten geſpendet, ſtößt 
ungefähr auf dieſelbe Gleichgiltigkeit, wie ein Paar 
Schlittſchuhe, mit denen das Geburtstagskind aus dem 
Monate Jult überraſcht wird. Alles zur rechten Zeit. 
Bei 25 Grad Röaumur weiß auch die beſcheidenſte 
Jungfrau blutwenig mit einem Pelzkragen anzufangen. 
Eine wirkliche Atrappe zur gegebenen Stunde macht 
tiefere Senſatton, als ein reelles Objekt „auf Zeit.“ 
Darum kommt ſo Vieles beim Schenken darauf an, 
ob der Verſtand und das Herz dabei mitgewirkt. 
Ohne dieſe zwei mitwirkenden Faktoren gehen Wille 
und Geld ins Blaue und verſinken im Grabe der 
Gleichgiltigkeit. 


beleuchtet. Heute früh fuhr der Erzherzog auf der 
Yacht „Fantaſie“ dem heute zurückkehrenden Ramm⸗ 
kreuzer „Eliſabeth“ entgegen und wird noch im Laufe 
des Vormittags an Bord desſelben im Zentralhafen 


wieder eintreffen. 
Spanien. 


Madrid, 19. Dez. Die Handelskammer von 
Malaga ſtimmte der in Bilbao gegen die Handels⸗ 
verträge Spaniens mit Deutſchland, England und 
Italien abgehaltenen Verſammlung zu. Die Kauf⸗ 
mannſchaft von Barcelona bereitet eine Verſammlung 
gegen die Handelsverträge vor. 


8 Belgien. 
Brüfſel, 


beſtimmt, die Strafgefangenen der Unfallverſicherung 
zu unterſtellen. Nach dem § 1 des Unfallverſicherungs⸗ 
geſetzes vom 6. Juli 1884 ſind alle in Fabriken be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter verſichert. Nach einer Entſcheidung 
des Reichsverſicherungsamts gehören hierunter die 
Strafgefangenen nicht, und zwar weder in noch außer⸗ 
halb der Strafanſtalt. Jedoch hat es ſich aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen als zweckmäßig herausgeſtellt, dieſe 
Lücke der Unfallverſicherung auszufüllen, und zwar 
ſoll dieſe Verſicherung durch einen beſonderen Ge⸗ 
ſetzentwurf geregelt werden, weil die bei den Straf⸗ 
gefangenen zu berückſichtigenden Verhältniſſe von denen 
der freien Arbeiter in vielen Punkten verſchieden find. 

Ein öſterreichiſch⸗ franzöſiſcher Zollkonflikt 
iſt in der Entwickelung über die Frage der Zoll⸗ 
behandlung der franzöſiſchen Weineinfuhr in Oeſterreich. 
Frankreich beanſprucht für dieſe dieſelbe Ermäßigung, 
die Italien im Vorjahre für ſeine Weineinſuhr erhalten 
hat. Oeſterreich weigert ſich aber deſſen mit aller 
Entſchiedenheit. Am Montag kamen dieſe Differenzen 
in der franzöſiſchen Deputirtenkammer zur Sprache. 
Der Deputirte Turrell interpellirte über die Handels⸗ 
beziehungen Frankreichs zu Oeſterreich; beide Länder 
hätten ſich gegenſeitig das Meiſtbegünftigungsrecht 
zugeftanden, Oeſterreich weigerte ſich aber, Frankreich 
die Ermäßigung zuzugeſtehen, welche es im Auguſt 
1892 den italieniſchen Weinen bewilligte. Der Redner hob 
die Wichtigkeit des öſterreichiſchen Marktes für die franzö⸗ 
ſiſchen Weine hervor. Der MiniſterpräſidentCaſimirPörier 
erinnerte daran, daß Frankreich und Oeſterreich im 
Jahre 1884 ſich den niedrigſten Tarif zugeſtanden. 
Im Jahre 1892 ſei durch beſondere Abmachung der 
öſterreichiſche Zoll auf ttalientihe Weine auf 12 
Franken herabgeſetzt worden. Oeſterreich ſage nun, 
das ſei keine Tarifermäßigung, ſondern eine der 
Grenzzone gemachte Konzeſſion. Nachdem dieſe Weine 
einmal die Grenze paſſirt hätten, würden ſie indeſſen 
leicht weiter verbreitet, deshalb habe Frankreich auch 
reklamirt und die eingeleiteten Verhandlungen würden 
fortgeſetzt. Oeſterreich müſſe Frankreich unſtreitig den 
niedrigſten Tarif zugeſtehen. Die Regierung hoffe 
Befriedigung dieſer Forderung zu erlangen, andernfalls 
würde ſie zu ihrem großen Bedauern gezwungen ſein, 
andere Maßregeln zu ergreifen. 

Eine Verſchärfung der franzöſiſchen 

remdengeſetzgebung hat aus Spionenfurcht der 

eputirte de Mahy im Verein mit einigen Geſinnungs⸗ 
genoſſen beantragt im Sinne, daß im Bereiche von 
Befeſtigungen, militäriſchen Poſten und Seehäfen in 
Frankreich, in den franzöſiſchen Kolonien und Schutz⸗ 
gebieten niemals von Ausländern Terrain erworben 
werden dürfe. 

Bewilligung der franzöſiſchen Nachtrags⸗ 
kredite. In der Montags⸗ Sitzung der Kammer 
erhob Pelletan Widerſpruch gegen das unausgeſetzte 
Anwachſen der Nachtragskredite trotz der Verſprechungen 
der Reglerung. Finanzminiſter Burdeau erwiderte, 
die Nachtragskredite würden 1893 nur die Höhe von 
65 Millionen Franken erreichen. während dieſelben in 
den vorgehenden Jahren 120 Millionen Franken 
überſtiegen hätten; es ſei alſo eine Beſſerung und die 
Hoffnung vorhanden, ſie gänzlich ſchwinden zu ſehen. 
Die Lage ſei keineswegs bedrohlich. Pelletan bean⸗ 
tragte hierauf die Verweiſung der Nachtragskredite an 
eine Kommiſſion, wogegen der Finanzminiſter Ein⸗ 
ſpruch erhob. Der Antrag wurde abgelehnt. Hierauf 
erfolgte die Annahme der Nachtragskredite mit 358 
gegen 128 Stimmen. 

Spionage. Londoner Blätter melden, daß ein 
kürzlich in die oſtindiſche Armee eingetretener Franzoſe 
mit ſämmtlichen Plänen der Befeſtigungswerke in 
Engliſch⸗Indien deſertirt ſei. Die Erregung hierüber 
iſt in militäriſchen Kreiſen um jo größer, als man. 
annimmt, daß die Pläne nach Rußland gebracht werden 


dürften. 
Deutſches Reich. 


1 Berlin, 19. Dez. Wie die „Nat.⸗Ztg.“ zuver⸗ 
läſſig erfährt, war die Mittheilung einer biefigen 
Korreſpondenz, daß die Weiterzahlung der Zucker⸗ 
Ausfuhrprämien über den dafür geſetzlich feſtſtehenden 
Zeitpunkt hinaus in Regierungskreiſen erwogen werde, 
unbegründet. Die Mittheilung iſt mit Unrecht für 
offiziös gehalten worden; ſie hatte offenbar nur die 
Bedeutung eines Fühlers aus Intereſſentenkreiſen. f 

— Der Ausſchuß des Bundes raths für 
Handel und Verkehr hielt heute eine längere Sitzung 
ab und berieth eine große Zahl von Eingaben, welche 
ſich zumeiſt auf Regelung der Arbeiiszeit im Bäcker⸗ 
gewerbe und die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe 
beziehen. 

— Wie die „N. A. Z.“ mittheilt, fand geſtern im 

Reichstagsgebäude die Konferenz der Vertreter 
des Reichs⸗Verſicherungsamtes, der Landesverſicherungs⸗ 
ämter und der landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften ſtatt. Die Tagesordnung umfaßte 21 Gegen⸗ 
ſtände, darunter den Erlaß von Unfallverſicherungs⸗ 
vorſchriften, freiwillige Verſicherung u. ſ. w. Den 
Vorſitz führte der Präſident des Reichsverſicherungs⸗ 
amtes Bödiker. Morgen werden die Verhandlungen 
ortgeſetzt. 
a 25 Dis Militärehrengericht gegen den Rechts⸗ 
anwalt Hertwig (wegen nicht genügender Wahrung 
der Standesehre gegen die im Judenflinten Prozeß 
aufgetretenen mllitäriſchen Sachverſtändigen) wird 
Anfang Januar nächſten Jahres in Teltow zuſammen⸗ 
treten, da Hertwig dem Bezirks⸗ Kommando Teltow 
unterſteht. 

München, 19. Dez. Bei der fortgeſetzten Spezial» 
berathung des Etats des Miniſteriums des Innern 
wies der Miniſter des Innern, Freiherr von Feilitzſch, 
die Bemänglung der Thätigkeit der Fabrikinſpectoren 
ſeitens der Sozialdemokraten zurück, da die Anzahl 
derſelben ausreichend ſcheint. Die Anregungen, weib⸗ 
liche Inſpectoren, beſonders in der Hausinduſtrie ein⸗ 
zuführen, würden event. berückſichtigt. Eine Ab⸗ 
grenzung der Inſpektionsbezirke nach den Gewerbe⸗ 
betriebsarten wäre vielleicht nützlich, aber jedenfalls 
koſtſpielig. Die Kammer lehnte im Verlaufe der 
Sitzung den ſozialiſtiſchen Antrag ab, die Beſoldung 
der Vorſtände der Altersverſicherung auf die Staats⸗ 
kaſſe zu übernehmen und die Gemeinden für die Un⸗ 
koſten der Altersverſicherung zu entſchädigen. Die 
betreffenden Kapitel des Etats wurden genehmigt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Wien, 19. Dez. Wie das „Neue Wiener Tage⸗ 
blatt“ meldet, iſt Kaiſer Franz Joſeph leicht erkältet 
und muß auf ärztliche Anordnung das Zimmer hüten. 
— Aus Pilſen wird mitgetheilt, daß inſolge des Boy⸗ 
kotts der Wiener Wirthe der tägliche Bieregport nach 
Wien nur noch ein Waggon beträgt; früher gingen 
durchſchnittlich 12 Waggons Bier von Pilſen nach 
i 


en. 1 
ola, 19. Dez. Erzherzog Franz Ferdinand iſt 
e von der Bevölkerung herzlich begrüßt, hier 
eingetroffen. Die Stadt war zum Empfange feſtlich 
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19. Dez. Einer Verſammlung der 
Rechten wohnten über 100 Mitglieder bei. Nachdem 
mebrere Redner für und gegen die proportionelle 
Vertretung geſprochen, vertagte ſich die Verſammlung 
auf morgen Vormittag 10 Uhr. — In den Wandel⸗ 
gängen der Kammer heißt es, daß der Miniſterpräſident 
Bernaert bereits ſeine Demiſſion genommen. — Bei 
der Eröffnung der heutigen Senatsſitzung hielt der 
Vorſitzende eine Anſprache, in welcher er ſeine Sym⸗ 
pathte für die franzöſiſche Kammer anläßlich des 
Attentats ausdrückte und die Regierung auffordert, 
Maßregeln zu ergreifen, welche die öffentliche Sicher⸗ 
heit dringend erfordert. 
Italien. 

Rom, 19. Dez. Senator Plerantoni fährt fort, 
gegen die Behauptung des Hiſtorikers Chiala, Baron 
Blanc habe ſich mehr als Mancini um die Schaffung 
des Dreibundes verdient gemacht, zu polemiſiren. 
Pierantoni erſucht Chiala nunmehr, ſeine für Mancini 
ungünſtigen Behauptungen zurückzuziehen, andernfalls 
ſähe er ſich genöthigt, die ganzen Geheimberichte 
Mancini's über Baron Blanc zu veröffentlichen. Es 
gäbe Gefühle und Pflichten, ſchließt der Senator, die 
jede politiſche Rückſicht zurückdrängen. 

Serbien. 5 

Belgrad, 19. Dez. Der radikale Klub richtete 
an Paſic das Erſuchen, die Zuſtimmung Rußlands 
fur Penſionirung des Metropoltten Michael zu er⸗ 
angen. — Der in der Skupſchtina verleſene Bericht 
des Budgetausſchuſſes beziffert die Einnahmen auf 
63,755,600, die Ausgaben auf 63,030,940 Franken. Es 
ergiebt ſich ſomit ein Ueberſchuß von 724.660 Franken. 
Da die Skupſchtina von dieſem Ueberſchuſſe 500,000 
Franken für die Grenzwache zu votiren gedenkt, jo 
verbleibt nur ein Ueberſchuß von 224,660 Franken. 


Aus aller Welt. 


* Selbſtmord eines Arztes. Der im Alter 
von 52 Jahren ſtehende Dr. med. Awater verübte 
geſtern Selbſtmord, indem er ſich Nachmittags 43 Uhr 
in den Spandauer Schiffahrtskanal ſtürzte. Trotzdem 
ſofort Hülfe zur Stelle war, kam dieſelbe doch zu 
ſpät; der Herr war bereits in den Wellen ver⸗ 
ſchwunden und iſt auch die Leiche bis jetzt noch nicht 
aufgefunden worden. An dem Ufer befand ſich eine 
große Blutlache, ſo daß angenommen wird, Dr. Awater 
habe ſich vor dem Sprung ins Waſſer eine Verletzung 
beigebracht. In unterrichteten Kreiſen vermuthet man, 
daß Dr. Awater die That in einem Anfalle geiſtiger 
Störung verübt hat. 

* Ein Drama in der römischen Ariſtokratie. 
Aus Rom, 17. Dezember, wird gemeldet: Die römische 
Lokalchronik verzeichnet heute ein Drama in der hohen 
Geſellſchaft. Schauplatz des Dramas war der Palaſt 
Rospigltoſi auf dem Quirinalplatze, wo die Marqulſe 
Carolina Misctateli, geborene Prinzeſſin Ballavicint 
wohnt, die von ihrem Gatten, dem Marquis Mario 
Misciatellf, geſchteden iſt. Die Scheidung war vor 
Jahresfriſt wegen der Unvereinbarkeit der Charaktere 
der beiden Eheleute ausgeſprochen worden. Der 
Marquiſe wurde vom Gerichte die Fürſorge für das 
der Ehe entſproſſene Kind zugeſprochen. Dem Gatten 
wurde aber geſtattet, zwei Mal im Monat: fein 
Töchterchen beſuchen zu dürfen. Vor einigen Monaten 
hatte ſich die Lokalchronik bereits mit dem Marquis 
Misciatellt beſchäftigen müſſen; er hatte auf der 
Straße ſein Kind, das von der Erzieherin begleitet 
wurde, zu rauben verſucht. Es entſtand ein Prozeß. 
der mit der Freiſprechung des Marquls endigte. 
Geſtern früh fand ſich der Marquis im Palaſte 
Rospiglioſi ein und wurde in das Arbeitszimmer des 
Haus bofmeiſters der Marquiſe geführt, wo er ſeine 
Tochter ſeben ſollte. Während des Wartens und 
während der Hofmeiſter mit anderen Perſonen ſprach, 
ia der Marquis plötzlich einen Revolver aus der 

aſche und feuerte gegen den Hofmeiſter drei Schüſſe 
ab, die glücklicherweiſe fehl gingen; dann ergriff er 
die Flucht. Aber der Hofmeiſter und andere Per⸗ 
ſonen, die dem Anſchlage beigewohnt hatten, verfolgten 
ihn und nahmen ihn feſt. Der Marquis wurde nach 
der Quäſtur gebracht, wo er ſich ſehr erregt zeigte. 
Er ſoll gegen den Haushofmeiſter erbittert geweſen 
ſein, weil dieſer in dem Eheſcheidungsproze ſe als 
Zeuge aufgetreten war und zu Gunſten der Prinzeſſin 
ausgeſagt hatte. 


Der Fahrkarten Schwindel vor 
Gericht. 


Hamburg, 18. Dezember. 

Der letzte Zeuge, Zugreviſor Krall, erzählt, wie 
er den erſten Fall eines Billet⸗Unterſchleifes der Vieh⸗ 
händler entdeckt habe. Die Sache ſpielte erſt ſeit 
1893. Begonnen mit den Unterſchleifen hätten die 
Viehhändler aus Mülheim, die aus Eſſen ſeien dann 
nachgefolgt. Bei den Schaffnern hätten auch die 
böſen Beiſpiele gute Sitten verdorben. Es jet nicht 
feſtgeſtellt, daß die angeklagten Schaffner etwa die 
erſten geweſen ſeien, die mit Unterſchleifen begonnen 
hätten. — Präſident: Trinkgelder zu nehmen iſt den 
Schaffnern doch auch verboten? — Zeuge: Ja. — 
Auf Befragen giebt Zeuge zu, die Viehhändler 
Strauß und Wolff unzählige Male kontrollirt und 
ihre Billets ſtets in Ordnung gefunden zu haben. 

Damit tft die Zeugenvernehmung beendigt. 

Zu der Frage der nachträglichen Vereidigung der 
Zeugen Zillmann und Winter nimmt der Staatsanwalt 
Buehl das Wort, welcher erklärt, daß ſchon im Inter⸗ 
eſſe der Beamten die Beeidigung erfolgen müſſe. Die 
Beamten hätten nur nach der Inſtruktion der vorge⸗ 
ſetzten Behörde gehandelt, wenn das Gericht Diele 
Handlungsweiſe als ſtrafbar qualifiztre, jo müßten 
die Beamten in jedem ähnlichen ſpäteren Falle Be⸗ 
denken tragen, im Intereſſe der Dienſte ihre Per⸗ 
ſönlichkeiten zu exponiren. Die Thätigkeit eines wirk⸗ 
lichen agent provocateur verurtheilte er auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte und würde ſelbſt ihn vor Gericht ſtellen. 
Der Fall liege aber hier nicht vor. Rechtsanwalt 
Friedmann wendet ſich hiergegen, indem er einen ge⸗ 
wiſſen Unterſchied zwiſchen der Thätigkeit der beiden 
Beamten macht. Zillmann kenne er ſeit langen Jahren 
als tüchtigen, zuverläſſigen Beamten, von dem au 
nicht feſtzuſtellen ſei, daß er hier feine Befugnifje 
überſchritten habe. Anders liege es allem Anſchein 


ch] ferner eine Gebirnerſchütterung, daß die beiden ihn 


Dirſchau, 18. Dez. Die in dem hohen Alter 
von 913 Jahren verſtorbene verwittwete Frau Rentiere 
Henriette Mittwoch hat der Stadt Dirſchau 10,000 
Mark vermacht und angeordnet, daß damit eine 
„Mittwoch = Stiftung“ angelegt werde, deren Zinſen 
alljährlich zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Armen 
verwendet werden ſollen. 

JYSobbowitz, 18. Dez. Die hieſige evangeliſche 
Pfarrſtelle iſt ſeit dem 4. ds. Mts. vakant. Der bis⸗ 
herige Inhaber derſelben, Herr Pfarrer Kahle, iſt 
nach Sjähriger Amtsthätigkeit einem Rufe nach Königs⸗ 
berg gefolgt und hat unſern Ort bereits verlaſſen. 
Die Ertheilung des Confirmandenunterrichts iſt dem 
Herrn Pfarrer Borowski⸗Rambeltſch bis zur Wieder» 
beſetzung der Stelle übertragen worden; ebenſo iſt 
ſeitens der Königlichen Regierung zu Danzig dieſer 
Herr mit der Ortsſchulinſpektion über die Schulen in 
CTzerbienſchin, Dalwin, Gardſchau, Mittel ⸗ Golmkau, 
Klempin, Poſtelau, Schiwialken, Sobbowitz und 
Uhlkau des Kreiſes Dirſchau betraut worden. — Als der 
Lehrer Kulas aus Meſtin eines Abends von einem 
Beſuche heimkehrte, vernahm er auf einem Hofe den 
wimmernden Ton eines kleinen Kindes. Er folgte 
demſelben bis zum Düngerhaufen, woſelbſt es ihm mit 
geringer Mühe gelang, ein neugeborenes Kind aus 
der es bedeckenden unſauberen Umhüllung ans Tages⸗ 
licht zu fördern. Er überbrachte es dem Gemeinde⸗ 
vorſteher, welcher dem Bezirksamte zu Czerbienſchin 
die nöthige Anzeige erſtattete. Letzterem gelang es 
bald, die Mutter des Kindes in Geſtalt eines Dienſt⸗ 
mädchens aus Meſtin zu ermitteln, das bereits ver⸗ 
haftet iſt und nun feiner Beſtrafung entgegenſieht 
Das Kind wurde von einem kinderloſen Ehepaar auf⸗ 
genommen. 

Pr. Holland, 18. Dez. Ein erſchütternder Un⸗ 
glücksfall hat ſich in Quittainen ereignet. Der dortige 
welt über die Grenzen ſeiner Wirkſamkeit hinaus 
bekannte und beliebte Arzt, Herr Dr. Coſack iſt Sonn⸗ 
abend früh nach kurzem Leiden verſtorben, und was 
die Sache zu einer beſonders traurigen macht, er iſt 
das Opfer eines eigenen Beriebend geworden. So 
viel wir erfahren, hat Herr C. zur Linderung eines 
aſthmatiſchen Anfalles ſich ſelbſt eine Morphlumein⸗ 
ſpritzung gemacht, hierbei in den Fläſchchen ſich ver⸗ 
griffen und eine viel zu ſtarke Löſung gebraucht. 
Der Kranke merkte ſofort das Verſehen und machte 
ſeiner Gemahlin die erſchütternde Mittheilung, daß er 
verloren jei. Die von hier aus hingeeilten Aerzte 
konnten den Sterbenden nicht mehr retten. 

Berent, 18. Dez. Fräulein Panten, zur Zeit 
Lehrerin an der hieſigen höheren evangeliſchen 
Mädchenſchule, hat einen Ruf an die ſtädtiſche höhere 
Töchterſchule in Charlottenburg erhalten. — Friſeur 
Mey hierſelbſt bat in der Rothen Kreuz⸗Lotterle einen 
Gewinn von 500 Mk. erhalten. Geſtern Abend 
fand die Weihnachtsbeſcherung für arme Kinder durch 
den Kreis⸗Frauen⸗Verein ſtatt Beſchert wurden über 
250 Kinder, deren mehrere mit warmen Winterkleidern 
verſehen wurden. An die Beſcherung ſchloß ſich gleich 
die Generalverſammlung des Vereins. 

Königsberg, 19. Dez. Der Geheime Juſtlzrath 
bei dem hieſigen Oberlandesgericht, zugleich lang⸗ 
jähriger Vorſitzender der Anwaltskammer der Provinz, 
in den Jahren 1878—81 Reichstagsabgeordneter für 
die Stadt Königsberg, Herr Otto Theodor Friedrich 
Stellter beging am heutigen Tage die Feier ſeines 
50 jährigen Dienſtjubiläums. Der Jubilar erfreut fich, 
trotzdem er im 72. Lebens jahr ſteht, einer großen 
Rüſtigkeit. Zu ſeiner Jubelfeter wurden ihm 
zahlreiche Gratulationen dargebracht unter Anderen 
ſeitens des Richterkollegiums des kgl. Oberlandes⸗ 
gerichts, der Mitglieder der kgl. Staatsanwaltſchaften 
der hieſigeu Gerichte, der Rechtsanwaltſchaft der 
Provinz, die ihm eine Ehrenadreſſe überreichen ließ, 
ferner des deutſchen Anwaltsvereins, der außer einer 
Adreſſe dem Jubilar den Betrag von 5000 Mark, 


nach bei Winter, der die Leute vielfach traktirt habe. 
Uebrigens genüge ja ſchon der Verdacht einer Theil⸗ 
nahme an der Beſtechung, um die Beeidigung aus⸗ 
zuſchließen. Rechtsanwälte Oppenheimer und Wallach 
ſchließen ſich dieſen Ausführungen an. Rechtsanwalt 
Berthold findet, daß man die Frage überaus zimperlich 
anfaſſe. Außerhalb des Gerichtes würde ſich Niemand 
darüber wundern, daß die Pollzei, um Beſtechungen 
feſt zu ſtellen, ſelber Beſtechungsverſuche 
mache. Das Gericht ſetzt die Beſchluß⸗ 
faſſung über die Vereidigung bis zur Nachmittagſitzung 
aus. Nach zweiſtündiger Berathung verkündigte der 
Gerichtshof den Beſchluß, Zillmann zu veretdigen, 
von einer Vereidigung Winters hingegen abzuſehen, 
da der Verdacht vorliege, daß er den Schaffnern Geld 
angeboten habe und die Strafprozeßordnung Aus⸗ 
nahmen nicht mache. Hierauf folgten die Aus⸗ 
führungen des Staatsanwalts. Derſelbe beantragte 
für die am ſchwerſten belaſteten Schaffner unter Aus⸗ 
ſchluß mildernder Umſtände 15 Monate bis 5 Jahre 
Zuchthaus, gegen die anderen 6 Wochen bis 5 Monate 
Gefängniß, gegen die betheiligten Viehbändler 4 
Monate bis 1 Jahr Gefängniß und außerdem Geld⸗ 
ſtrafen in Höhe von 300 bis 3000 Mk. Bei Ver⸗ 
leſung dieſer Strafanträge brachen die Angeklagten 
und ihre Frauen im Zuhörerraum in Thränen aus. 
Eine rührende Szene ſpielte ſich dann noch auf dem 
Vorſaale des Juſtizgebäudes ab, als die in Haft be⸗ 
findlichen Schaffner wieder zurückgeführt wurden. 
Händeringend und unter lautem Schluchzen ſtürzten 
die Frauen auf ihre Männer zu und konnten nur mit 
Gewalt durch die Schutzleute ferngehalten werden. 
Gabel nach 7 Uhr. Mittwoch Plaidoyers und 
rtheil. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

§ Der Reichsanzeiger ſchreibt: Max 
Halbe's Drama „Jugend“ wurde geſtern Abend vor 
gut beſuchtem Hauſe zum hundertſten Mal aufgeführt. 
Das ſeltene Ereigniß, daß ein ernſtes Stück in faſt 
ununterbrochener Reihenfolge eine ſo große Zahl von 
Aufführungen erlebt, ſpricht gegenüber allen Bedenk⸗ 
lichkeiten entſchieden für ſeine große dramatiſche Wir⸗ 
kung. Die geſtrige Vorſtellung wirkte bei der vor⸗ 
züzlichen Darſtellung jo ſpannend wie eine Premiére 
auf die Zuſchauer, und dieſe ließen es denn auch für 
die fleißigen und tüchtigen Darſteller, die faſt ſämmtlich 
von Anfang an zu dem ungewöhnlichen Erfolge mit⸗ 
gewirkt haben, an Beifalls⸗ und Kranzſpenden nicht 
fehlen. Schon nach dem zweiten Act wurde ſtürmiſch 
nach dem Dichter und dem Director Lautenburg 
gerufen, die nun häufig hervortreten mußten, um fich 
für die ihnen ſo reichlich dargebrachte Anerkennung zu 
bedanken. 


Literatur. 

$ Der Roman „Graf Hartenau“, welcher 
ſoeben die Preſſe verlaſſen hat, behandelt in feſſelnder, 
intereſſanter Form die Lebensſchickſale und das tra⸗ 
giſche Ende des vor Kurzem verſtorbenen Helden 
von Slipnitza, des erſten Fürſten von Bulgarien. 
Die Schilderungen führen den Leſer in das halb⸗ 
kultivirte, vielgenannte Land auf der Balkanhalbinſel, 
gewähren einen Einblick in die vielfachen Intriguen, 
denen der tapferere Prinz zum Ofer fiel und zeichnen 
die betheiligten Perſonen, Freunde wie Feinde, mit 
hiſtortſcher Treue. Daneben wird auch der Hof und 
die Hofgeſellſchaft, der Graf Hartenau nahe geſtanden, 
in treffender Schllderung vorgeführt, alle Momente, 
die auf das Leben des beimgegangenen Prinzen als 
Held und Menſch Bezug haben, ſind in dem Romane 
verwerthet und intereſſant beſchrieben. Der Name 
des Verfafſers, der bekannte Wiener Schriftiteller, 
Judwig von Poyßl, bürgt für eine auf genaue Orien⸗ 
tirung baſirende Wiedergabe der Ereigniſſe. Poyßl 


bat es auch verſtanden, die einzelnen Begebenheiten] welcher unter den Anwälten der Provinz zur 
in feſſelnde belletriſttſche Form zu bringen, jo daß die | Begründung einer Stellter ⸗Stiftung geſammelt 
Lektüre dieſes hochaktuellen Romans jedem Leſer große] worden iſt, auch zur Verfügung ſtellen ließ. 


Die Stiftung verfolgt den Zweck, hilfsbedürftige An⸗ 
gehörige von Rechtsanwälten zu unterſtützen, wobei 
dem Herrn Geheimrath Stellter die näheren Be⸗ 
ſtimmungen über die Art der Verwendung überlaſſen 
bleiben. Oberlandesgerichtspräſident Kanzler v. Holleben 
überreichte dem Jubilar die Inſignien des ihm aus 
Anlaß ſeiner Ehrentags allerhöchſt verliehenen Kgl. 
Kronenordens 2. Klaſſe, ſowie die Glückwünſche des 
Juſtizminiſters von Schelling. Ein Komitee, an deſſen 
Spitze Kanzler vos Holleben, Oberſtaatsanwalt von 
Plehwe und Juſtizrath Hagen veranſtaltete am 
Abend im Landeshauſe zu Ehren des Jubilars ein 
größeres Diner. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 3 
21. Dez.: Meiſt bedeckt, etwas kälter, Nieder⸗ 
ſchläge, windig. S 
22. Dez.: Wenig verändert, trübe, viel fach 
Niederſchlag, windig. 


Elbing 20. Dezember. 

* [Der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath] hat 
entſprechend dem Beſchluß der diesjährigen Provinzial⸗ 
Synode der Provinz Weſtpreußen genehmigt, daß in 
den Jahren 1894, 1895 und 1896 je eine Provinzial⸗ 
Kirchenkollekte und zwar 1) für das Diakoniſſen⸗ 
Mutterhaus in Danzig am Neujahrstage, 2) für den 
Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Verein für innere Miſſion 
am Palmjonntag, 3) für das Krankenhaus der Barm⸗ 
herzigkeit in Königsberg am Todtenfeſt, 4) für das 
evangeliſch⸗mennonitiſche Waiſenhaus in Neuteich und 
5) für die Heil⸗ und Pflege⸗Anſtalt für Eplleptiſche 
in Karlshof bei Raftenburg, abgehalten werden. Für 
die Kollekte zu 4 iſt der erſte Sonntag im September, 
zu 5 der erſte Sonntag im Juli feſtgeſetzt worden. 

[Lebende Weihnachtsbäume. Seit einigen 
Jahren iſt der Gebrauch in Aufnahme gekommen, 
lebende Tannen oder Fichten als Weihnachtsbäume 
zu verwenden. Dieſelben haben die Vorzüge, daß trotz 
der Zimmerwärme die Nadeln nicht abfallen, ihr 
Standpunkt ein vollſtändig feſter iſt und fie zu wieder⸗ 
holtem Male ihrem Zwecke dienen können. Nach ent⸗ 
n Verkürzung des Wurzelſtockes wird der 
. n einen Napf oder eine mäßig große Holzkiſte 
eingepflanzt und der Behälter durch Ueberkleden mit 
Goldtapete und Sternen aus Gold⸗ und Silberpapier 
verziert. Auf die den Wurzelſtock deckende Erde legt 
man eine Moeosſchicht. Durch zeitweiſes Angießen 
bleibt der alſo hergeſtellte Weihnachts baum vollſtändig 
lebensfähig, bis er nach Ablauf der Feſtzeit wieder in 
den Garten gepflanzt wird. 

In der Beſoldung der Poſtagenten tritt 
nächſtens eine Aenderung ein. Vom 1. April 1894 
ab bekommen die Poſtagenten eine beſtimmte Summe 
an Gehalt; alle bisherigen Nebeneinnahmen an Orts⸗ 


Befriedigung bringen wird. Der Roman iſt in dem 
bekannten Verlag von J. Bensheimer in Mannheim 
erſchienen und koſtet 3 Mk. oder 2 fl. ö. W. 

§ Der Bazar, unſere erſte und vornehmſte 
Damenzeitung, beginnt am 1. Januar 1894 den 40. 
Jahrgang. Dieſes Weltblatt, das bekanntlich in 
vielen fremden Sprachen erſcheint, iſt von jeher ton⸗ 
angebend für Mode und Handarbeit und die einzige 
Modenzeitung, die wöchentlich erſcheint. Die einfache 
Eleganz der Toiletten, die künſtlertſch ſchönen Hand⸗ 
arbeitsvorlagen und die koſtbaren buntfarbigen Moden⸗ 
bilder in Stahlſtich zeichnen den Modetheil dieſes 
Blattes aus, während der illuſtrirte Unterhaltungstheil, 
der ebenfalls wöchentlich erſcheint, längere ſpannende 
Romane und Erzählungen erſter deutſcher Autoren 
ſowie allerlei nützliche Mittheilungen bringt. „Der 
Bazar“ iſt nicht nur die reichhaltigſte Modenzeitung, 
ſondern auch ein geiſtvolles und vielſeitiges Unter⸗ 
haltungsblatt. 

§ Der Bannerherr von Danzig. Ein deutſches 
Heldenbild. Von Ferd. Sonnenburg. 2. Aufl. Mit 
5 Illuſtrationen nach Originalen von M. Raenike. 
(Berlin, Herm. J. Meidinger.) — Der Goldſchmied 
von Elbing. Erzählung aus der Zeit des Deutſch⸗ 
Ordens. Von Ferd. Sonnenburg. 2. Aufl. Mit 
5 Illuſtrationen nach Originalen von M. Raenike. 
(Berlin, Herm. J. Meidinger.) Die beiden Sonnen⸗ 
burg'ſchen Schriften ſind alte gute Bekannte, die 
leider ſchon recht lange auf dem Büchermarkt gefehlt 
haben, wir wiſſen es daher der Verlagsbuchhandlung 
Dank, daß ſie dieſe vortrefflichen Schöpfungen echter 
Volks- und Jugendlitteratur neu aufgelegt und die⸗ 
ſelben in guter Ausſtattung ihrer billigen Sammlung 
von Jugendſchriften eingereiht hat. Der Bannerherr 
ſowohl wie der Goldſchmied find echt deutiche, helden⸗ 
hafte Geſtalten voll Muth und Ritterlichkeit, mit 
Herzen wie Gold, für die ſich der jugendliche Leſer 
leicht begeiſtern wird. Der geſchichtliche Hintergrund 
mit ſeinen kulturbiſtoriſchen Schilderungen aus der 
Zeit des deutſchen Ordens in Preußen iſt treu und 
anſchaulich gehalten, die frei erfundene Handlung 


ſpannend und feſſelnd. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Neuteich, 19. Dez. Geſtern Abend verun⸗ 
mache der Beſitzer Stein aus Tralau auf entſetzliche 
Art. Derſelbe hatte eben mit dem beladenen Wagen 
auf der Chauſſee das dieſelbe kreuzende Bahngeleiſe 
bei Neuteich paſſirt, als ein Zug vom Bahnhof ange⸗ 
fahren kam und die Lokomotive einige Pfeifenſignale 
gab. Hierdurch wurden die Pferde des Stein 
ſcheu und gingen durch, wobei Stein, der die Pferde 
nicht bändigen konnte, vom Wagen gegen einen Stein 
geſchleudert wurde. Hierbei erlitt derſelbe zwei 
Rippenbrüche und ſo ſchwere Verletzungen am Kopf, 


behandelnden Aerzte die Erhaltung ſeines Lebens für 
zweifelhaft halten. 


4. w. fließen dagegen in die Poſtkaſſe. 
ee er ei Mr nur eine kleine 
Zur Zeit erhalten Poſtagen 
Entſchädigung für ihre Amtsthätigkeit, beſtehend in 
Gehalt und den erwähnten Nebeneinnahmen. Es tritt 
ſomit vom 1. April nächſten Jahres ab eine Beſſer⸗ 
ſtellung der Poſtagenten ein; auch iſt man im Reichs⸗ 
poſtamt bereits der a Penſionsberechtigung 

agenten näher ge 

. Die amlliche Lehrerkonferenz! für das 
Kirchspiel Neuheide wurde am vergangenen Montag 
im Pfarrhauſe zu Neuheide abgehalten. Neben amt⸗ 
lichen Mittheilungen wurden zwei Referate vorgetragen. 
Lehrer Nadolny in Fichthorſt ſprach über: „Wie ſind 
die Strafen für die Schulverſäumniſſe und die Schul⸗ 
ſtrafen (Züchtigungen) zu vermindern?“ und Lehrer 
Marquardt ⸗Neuheide über: „Die Behandlung des 
deutſchen Volksliedes in der Volksſchule.“ Ueber beide 
Gegenſtände entſpann ſich ein lebhafter Meinungs⸗ 
austauſch. Im Laufe des Jahres wurden ſieben 
amtliche Conferenzen abgehalten. 3 

* (Entjcheidung des Reichsgerichts.] Der 
Wechſelgläubiger kann zwar, nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, I. Civilſenats, vom 25. September 1893, 
die Forderung aus dem Wechſel nur unter Vorlegung 
der Wechſelurkunde einklagen, auch iſt nach rechts⸗ 
kräftiger Verurtheilung des Wechſelſchuldners ſein An⸗ 
ſpruch auf Zahlung ſtets durch den Beſitz des Wechſels 
bedingt; jedoch wird das Klageverfahren und die 
rechtskräftige Verurtheilung dadurch nicht aufgehalten, 
daß nach der Klageerhebung dem Kläger der Wechſel 
zeitweiſe entzogen wird, beiſpielsweiſe auf Grund 
eines Beſchlagnahme⸗Beſchluſſes eines Unterſuchungs⸗ 
richters, welcher den Wechſel als Beweismittel für die 
gegen eine dritte Perſon gerichtete Unterſuchung für 
erheblich erachtet. 

2 Stadttheater] Morgen (Donnerſtag) geht 
„Charley's Tante“ zum 4. Male in Scene. 

*Die ſchlimme Zeit der noch immer kürzer 
werdenden Tage] hat am morgenden Donneritag 
den 21. ihren Höhepunkt erreicht, denn dieſer Tag ‚Ai 
der kürzeſte des ganzen Jahres, ſeine Länge beträgt 
7 Stunden 10 Min., während ſich die Nachtzeit auf 
16 Stunden 50 Min. berechnet. Wenn nun auch noch 
Wochen vergehen werden, ehe eine Zunahme des Tages⸗ 
lichtes deutlich zu bemerken ſein und eine praktiſche 
Nutzanwendung finden wird, ſo iſt man doch durch 
die Thatſache erfreut, daß die Tage allmählich wieder 
zuzunehmen beginnen. Am 21. nimmt ferner der 
Winter ſeinen Anfang, der dem ſogenannten hundert⸗ 
jährigen Kalender zufolge den ganzen Januar hin⸗ 
durch einen ſcharfen Froſt bringen wird. Jedenfalls 
wäre ein tüchtiger Froſt vor einem größeren, 
die Winterſaaten erſtickenden Schneefalle den Land⸗ 
wirthen ſehr erwünſcht. Eine mäßige kalte trockene 
Luft iſt der menſchlichen Geſundheit auch viel nütz⸗ 
licher, als die nun ſchon ſeit mehreren Wochen 
herrſchende feuchte trübe Witterung. Vielleicht bringt 
der am Sonnabend den 23. d. Mts. eintretende Voll⸗ 
mond eine Aenderung zum Beſſeren. 

*Das Weihnachtsfeſt] des Kindergartens des 
Fräulein Pahlke findet morgen, „Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 4—6 Uhr, in der Bürgerreſſource, ſtatt. 
Freunde und Gönner der Anſtalt ſind dazu herzlichſt 
eingeladen. 

* [Der „Allgemeine Deutſche Schulverein 
zur Erhaltung des Deutſchthums im Aus⸗ 
lande“ ] erläßt eine Einladung zu der am 29. und 
30. Dezember in Königsberg ſtattfindenden Ver⸗ 
ſammlung des Provinzialverbandes Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen. In derſelben heißt es: „Der Deutſche in 
Oeſterreich hat ſich aufgerafft und iſt auf ſeinem 
Poſten, der Deutſche im Reich aber ſchläft noch ruhig 
und ſieht nicht die Funken ſchon über ſein eigenes 
Dach fliegen. Ein Weckruf iſt durchaus nothwendig! 
Die ernſtlich bedrohte Lage des Deutſchthums in 
Weſtpreußen iſt eine ernſte Mahnung, ſich nicht 
vagen Stcherheitsträumen hinzugeben. Schon erheben 
ſich die Polen mit offener Gewalt gegen die Deutſchen, 
erzwingen die polniſche Sprache bei Wahlacten, hindern 
die Deutſchen mit Gewalt an der Ausübung ihres 
Wahlrechts und verhöhnen und beſchimpfen ſie oben⸗ 
drein (der Graudenzer Vorfall). Der Pole verachtet 
eben den Deutſchen wegen ſeines ſchwachen National⸗ 
ſtolzes, und mit Recht, wenn derſelbe ſich Alles ge⸗ 
fallen läßt. Der Pole iſt ſtark durch ſeine Liebe zu 
ſeinem Polenthum (und wir achten ihn darum), 
er iſt ſtark durch ſeine Organiſation (und wir be⸗ 
wundern ihn darum), aber er benutzt ſeine Stärke, 
um angreifend gegen alles Deutſche vorzugehen! 
Sogar im Beichtſtubl wird er ermahnt, nur ja kein 
Wort deutſch zu ſprechen; und er folgt dieſer Mahnung. 
Der Deutſche dagegen ſteht ſeinem Deutſchthum gleich⸗ 
giltig gegenüber, er iſt nicht organiſirt und Niemand er⸗ 
mahnt ihn, an feiner Mutterſprache feſtzuhalten. 
Höchſtens ruft er dann mal nach ſtaatlicher Hilfe oder 
nach polizeilichem Schutz und vergißt dabei das alte 
Sprüchwort: „Hilf dir ſelbſt, ſo wird dir Gott helfen.“ 
So läßt er ſich in ſeinem eigenen Hauſe vom Polen 
tyrannſſiren, ſpricht gehorſam in ſeiner eigenen 
Familie polniſch, und ſeine Kinder gehen ſchließlich im 
Polenthume auf, mitten im deutſchen Reich, wie 
Hunderte poloniſirter Familiennamen bezeugen. 
Die Polen machen es anders. In Weſtphalen 
iſt eine Colonie von ca. 25.000 Polen, und 
keiner von ihnen läßt von ſeiner Sprache. Sie 
haben polnische Geiſtliche (den Deutſchen in Weſtpreu⸗ 
ßen wird vielfach polniſch gepredigt), polniſche Zeitungen 
und werden in ihrem Polenthume nie geſtört. Die 
Stadt Gelſenkirchen iſt ſchon zur Hälfte polniſch, und 
es ſollte uns nicht wundern, wenn dort nächſtens, wie 
in Prag, die deutſchen Straßenſchilder entfernt werden. 
Wo es uns jetzt gelingt, eine Gruppe unſeres Schul⸗ 
vereins in jenen bedrohten Gegenden des engeren 
Vaterlandes zu gründen, da wird der Deutſche auf⸗ 
gerüttelt, da wird er aufmerkſam, daß ſein Deutſch⸗ 
thum, ſeine deutſche Sprache doch Werth 
haben müſſe, weil Andere jo viel Müh 
und Arbeit für daſſelbe verwenden, 
hört, wie tapfer die verlaſſenen Brüder im Auslande 
um dieſes Kleinod ringen, wird er es ebenfalls hoch 
zu ſchätzen lernen. So ſoll unſer Verein auch hier 
bei uns ein Schulverein fein, in dem man das 
Deutſchthum ſchätzen und lieben lernt. Wen wir aber 
ſo weit haben, daß er Mitglied im Verein wird, 
daß er ſeinen Pflichtthaler jährlich für die 
kämpfenden Brüder opfert, der iſt auch für immer 
ſeinem Volksthum gewonnen, der wird nicht mehr 
dem Polenthum verfallen und es auch nie dulden, daß 
ſeine Kinder ihm verfallen. Wo wir ſtarke und thätige 
Ortsgruppen haben werden, da wird der Deutſche 
ebenſo ſtark ſein, wie der Pole: er wird ſein Deutſch⸗ 
thum lieben, er wird organiſirt ſein und er wird 
deutſch zu bleiben ermahnt werden. Unſere Gruppen 
in Weſtpreußen und Poſen werden dieſe Früchte 
tragen, und dann wird die große zwiefache Miſſion 
des Allgemeinen deutſchen Schulvereins ſich erfüllen 
mit der Loſung: unſern Pflichtthaler für die bedräng⸗ 
ten Brüder im Auslande, unſere Arbeit für den Schutz 


\ 


und wenn er erſt 
in dieſem Artikel hauptiächli in Betracht — viele 


verſchledenſten Marken in eleganten Packungen zu 25, 


und die Kräftigung des Deutſchthums in eigenen 
Vaterlande!“ 


Ein Gang durch 
die Weihnachtsausſtellungen 
unſerer Geſchäftswelt. 


Als vor kaum zwei Wochen die Natur anfing, ihr 
weißes Winterkleid anzuziehen, als man ſchon allerorts 
anſtatt der Wagen Schlittenfuhrwerke auf den Straßen 
verkehren ſah und Mancher in der Erwartung, daß 
nun der Winter ſeine Herrſchaft antreten werde, ſchon 
den Pelz aus dem ſommerlichen Aufbewahrungsort 
hervorgeholt hatte, ahnten wohl die Wenigſten, daß in 
wenigen Tagen der von den meiſten unſerer Geſchäfts⸗ 
leute ſehnlichſt erwünſchte Froſt ſich nochmals in die 
reinſte Herbſttemperatur, der Schnee ſich in Regen 
verwandeln würde und daß wenn in den wenigen bis 
zum bevorſtehenden Feſte noch vor uns liegenden 
Tagen kein plötzlicher Wechſel eintritt, kein Flöckchen 
Schnee zur Hebung unſerer Weihnachtsſtimmung bei⸗ 
tragen wird. Der Ausfall, den unſere Geſchäftsleute 
durch das ungünſtige Wetter, namentlich durch den 
Regen, der den Beſitzern der Umgegend zum größten 
Theil unmöglich machte, ihre Scholle zu verlaſſen und 
ihre Weihnachtseinkäufe in der Stadt zu beſorgen, er⸗ 
litten haben, iſt ſehr groß und leider — uneinbringlich. 
Es iſt dies um ſo mehr zu bedauern, als Alle für 
das Weihnachtsfeſt große Vorbereitungen getroffen und 
ihre Lager bedeutend vergrößert haben. Den beſten 
Beweis hierfür liefert ein kleiner Rundgang durch die 
Haupt ⸗Geſchäftsſtraßen unſerer Stadt, durch die 
Schmiedeſtraße, Fiſcherſtraße, über den alten Markt, 
durch die Waſſerſtraße, Heilige Geiſtſtraße, Brückſtraße, 
den Innern Mühlendamm ꝛc. Die geſchmackvollen 
Auslagen, die uns hierbei in's Auge fallen und deren 
Wirkung des Abends, wenn die Schaufenſter in hellem 
Lichterglanz erſtrahlen und vortheilhaft mit dem matten 
Licht der Gaslaternen kontraſtiren, noch erhöht wird, 
ſind vielfach wirklich großſtädtiſch zu nennen und geben 
den beſten Beweis von der Leiſtungsfähigkeit unſerer 
Geſchäftswelt. Viele Kaufleute haben beſondere 
Weihnachts⸗Ausſtellungen in ihren Magazinen arran⸗ 
chirt und laden durch große Plakate zu deren Be⸗ 
ſichtigung ein. Wieder andere zeigen durch alle der 
Reklame zu Gebote ſtehende Mittel ihre Weihnachts⸗ 
Ausverkäufe an. Was die verſchiedenen Auslagen an⸗ 
belangt, ſo ſind es namentlich eine Reihe von Mode⸗ 
waaren⸗ und Confectionsgeſchäften, die ſich in ge⸗ 
ſchmackvoller Decorirung und Gruppirung der neueſten 
und allerneueſten Neuheiten in Kleiderſtoffen, bei 
welchen in dieſem Jahre mehr denn früher hellere 
Farben vorherrſchen. Jaquetts, Wintermänteln mit 
reichem Pelzbeſatz, Theatermänteln in ihren mannig⸗ 
faltigen Spielarten ꝛc. überbieten. Zu nennen ſind 
hier beſonders die Firmen Pohl u. Koblenz, Aug. 
Wernick Nachfolger, D. Löwenthal, Thy. & 

J. Unger u. Sohn, Joh. Lau, Enß u. Dyck. In der 
Zeinen-, Baumwollwaaren⸗ und Wäſche⸗Branche treten 
in den Vordergrund die Firmen Robert Holtin, 
J. F. Haarbrücker, Guſtav Lehmkuhl, Th. Jacoby, 
J. G. Klaaßen, deren Ausſtellungen in Wäſcheartlkeln ꝛc. 
ſehr reichhaltig und geſchmackvoll ſind. Außerordent⸗ 
lich zahlreich vertreten find die Kurz-, Wollwaaren⸗ 


und Tricotagen ⸗ Geſchäfte, deren Hauptbeſtreben 
naturgemäß auf möglichſte Billigkeit gerichtet 
iſt. Hier find hervorzuheben die Firmen 


Th. Jacoby, Paul Rudolphy. Alex. Müller A. Iſch⸗ 
donat, M. Rübe Wwe., Hugo Schulz, M. Rudies, 
Anna Damm. Die Gold⸗ und Silberwaaren⸗ und 
Uhren⸗Geſchäfte haben ihren Vorrath an Juwelen 
hervorgeholt und präſentiren auf dunkelm Sammt 
Armbänder, Broſchen, Ringe, Ohrgehänge mit ſchim⸗ 
mernden Steinen und ſchönen Perlen, goldene und 
ſilberne Uhren. Beſonders wirkungsvoll gelangen 
ferner größere Silberwaaren, Tafelaufſätze, getriebene 
Figuren ꝛc. zur Ausſtellung. Gut vertreten ſind die 
Firmen Emil Hoepner, F. Witzki, J. Lewy, Aug. 
Riebe, A. Bukau und K. Leſſing. Zu praktiſchen und 
hübſchen Geſchenken geeignete Sachen bieten immer 
die Geſchäfte der Luxus⸗, Galanterie⸗, Leder⸗ und 
Papierwaaren⸗Branche, die auch in dieſem Jahre ihr 
Beſtes gethan haben, ihre Schaufenſter ſo vortheilhaft 
wie möglich auszuſtatten. Eln Blick in dieſelben lehrt 
uns, daß man in dieſer Branche fortwährend eine 
große Zahl hübſcher und praktiſcher Neuheiten aufzu⸗ 
weiſen hat. Sehr vortheilhaft präſenttren ſich hier 
die Auslagen der Firmen Alexander Müller und A. 
Teuchert Nachfolger, aber auch die Firmen A. Iſch⸗ 
donat und Paul Rudolphy, F. Hornigs Nachfolger, 
W. Peterſen ſind gut vertreten. Beſonders viele 
Neuheiten giebt es dieſes Jahr wieder in Brief⸗ 
papieren, die in originelle Carton⸗Caſetten verpackt, 
ſich vortrefflich zu Geſchenken eignen, ferner in Bronce⸗ 
Gegenſtänden, Photographie⸗Albums und Ständern ıc. 
Ein fröhliches Jubeln erſchallt ſtets vor den Läden 
der Spielmaarenhändler. Da werden alle die zahl⸗ 
reichen Puppen, Zinnſoldaten, Puppenzimmer, 
Feſtungen, Trommeln und Trompeten angeſtaunt und 
das Wünſchen und Bitten hat kein Ende. Sehr 
reichhaltig find in dieſen Artikeln die Auslagen der 
Firmen A. Teuchert (Nachf.), Hugo Gerlach und Fr. 
Hornigs (Nachf.) Nicht weniger ſtürmiſch geht es 
vor den Condttoreien⸗ und Confitüren⸗Geſchäften zu, 
wo das Marzipan jetzt in allen nur denkbaren For⸗ 
men, in großen Sätzen und kleinen Figuren, in ge⸗ 
radezu künſtleriſcher Weiſe modellirt, die erſte Rolle 
ſpielt. Daneben grüßen die Bonbonieren, Pfeffernüſſe 
und ſonſtige Weihnachtsgebäcke in der ſüßeſten Weiſe. 
Am meiſten belagert iſt hier das Schaufenſter des 
Herrn M. Dleckert, das durch einen brennenden Weih⸗ 
nachtsbaum illuminirt wird. Verlockend wirken auch die 
Auslagen der Herren Schulz, Selkmann und Schuffert. 
Wie auf dem Weihnachtstiſch der Kinder die Pfeffer⸗ 
nüſſe, auf dem der Hausfrau das Marzipanberz nicht 
fehlen darf, ſo auch nicht die Cigarren auf dem des 
Hausherrn. Aber gerade der Cigarrenkauf bietet 
unſeren Damen — und dieſe kommen ja als Gebende 


Schwierigkeiten. Sie find bier beim Einkauf ſo hilflos, 
ſo auf Gnade und Ungnade dem Verkäufer in die 
ände gegeben, wie umgekehrt die Herrenwelt in den 
Geſchäften, welche Damen⸗ Artikel sähren. Und da 
empfiehlt es ſich denn, ſich an ſolche Firmen zu wenden, 
bei denen der Käufer überzeugt ſein darf, daß er für 
ſein Geld genau das erhält, was dem Be⸗ 
trage entſpricht, ſei er nun Kenner oder nicht. 
Zum Bezug von Eigarren, möchten wir vornehmlich 
empfehlen die Firmen: J. Neumann, J. Welte, au 
Giede, Behrend & Heß und Job. Guſtävel. Spezie 
für Weihnachten findet man in dieſen Geſchäften die 


50 und 100 Stück. Wunderſchön ſind die Auslagen 
unſerer Glas, Porzellan⸗, Majollta Geſchchte, 105 
herrlichen Kryſtall⸗Auſſütze, in weißen und bunten 
Farben, die ſchön geichliffenen Gläſer, die Blumen⸗ 
vaſen, Majoliten, Porzellanfiguren, Kaffee⸗, Thee“, 


acoby, 
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Tafelſervice, Waſchgarnituren ꝛc., geben, beſonders des 
Abends, ein geſchmackvolles Geſammtbild. Beſonders die 
Firmen, Max Kuſch, Eugen Frenzel, Ad. Harder 
haben ſich hier hervorgethan. Hübſche Weihnachtsaus⸗ 
ſtellungen haben auch unſere Möbelgeſchäfte, beſonders 
die Firmen: Philipp Wollenberg und F. Roſchkowski 
arrangirt. Hübſch präſentiren ſich die Auslagen un⸗ 
ſerer Lampen⸗ Haus und ⸗Küchengeräthe und Eiſen⸗ 
waaren⸗Geſchäfte, die eine Unmaſſe praktiſcher Ge⸗ 
ſchenke für unſere Hausfrauen, prächtige Lampen, 
Werkzeug⸗, Laubſäge⸗ und Kerbſchnittkaſten, Schlitt⸗ 
ſchuhe, Schneeſchuhe und Kinderſchlitten ꝛc., ausſtellen. 
Beſonders zu erwähnen ſind die Ausſtellungen 
der Herren Gebr. Ilgner, H. Hennig, Guſtav 
Herrmann Preuß und C. B. Fiſcher Nachfolger. 
Das rege Intereſſe faſt aller Paſſanten vom ver⸗ 
wöhnten Gourmand an bis zu dem brodloſen Arbeiter 
nehmen die beinahe raffinirt dekorirten Schaufenſter 
unſerer Delikateſſen-Geſchäfte in Anſpruch. Die 
Mannigfaltigkeit der Delikateſſen, des Geflügels und 
Wildprets, der importirten und einheimiſchen Früchte, 
der jo beliebt gewordenen Deltkateßkörbchen, bei denen 
der Käufer ſogar der Sorge des Ausſuchens enthoben 
ift, der Liqueure und Weine wird von Jahr zu Jahr 
größer. Firmen wie Otto Schicht, William Vollmeiſter 
W. Dückmann, Bernh. Janzen wetteifern in der Aus⸗ 
ſtellung ſolcher dem Magen geweihter Herrlichkeiten. 
Alle nur erdenklichen Sorten Spirituoſen, Liqueure, 
Cognacs, Punſche ꝛc. findet man in den Spezial- 
Geſchäften der Herren Kowalewsky, Schiller, Nadolny 
u. A. Feine Parfümerien, Seifen und Chriſtbaum⸗ 
ſchmuck ſtellen aus die Firmen Rich. Wiebe, J. Staeß jr., 
R. Sauſſe, Bernh. Janzen. Hübſche paſſende Weth⸗ 
nachtsgeſchenke für Herren enthalten die Auslagen der 
Herren ⸗Ausſtattungs⸗Geſchäfte der Herren Pohl u. 
Koblenz, Hugo Alex Mrozek, D. Löwenthal, Simon 
Zweig u. A. Handſchſchuhe, Cravatten, ſeidene Fou⸗ 
lards ꝛc., ebenfalls zu Geſchenken ſich gut eignende 
Dinge, haben die Spezlal⸗Geſchäfte von A. Corſepius 
und O. Kaufmann in hübſchen Collectlonen aus⸗ 
geſtellt. Sämmtliche Artiktl in Gummi und 
Kautſchuck ſind in den Auslagen der Herren 
Erich Müller und Saage u. Rlekeles vertreten und 
Schuhwaaren endlich von den eleganteſten bis herab 
zu den billigſten ſtellen die Herren J. G. Jetzlaff 
und Johannes Kuhn aus. Noch gar viele ſchöne 
Dinge, die dem Beſchauer beim Durchwandern der 
Straßen in die Augen fallen, wären der Erwähnung 
werth, würde nicht der beſchränkte Raum verbleten, 
allzuſehr auszugreifen. Hoffen wir nun, daß in den 
wenigen Tagen, die uns noch von dem Feſte trennen, 
ein jeder finden möge, was er für die Seinen zum 
Feſte beſtimmt und daß namentlich unſere Geſchäfts⸗ 
leute ihre Hoffnungen auf die letzten Tage noch erfüllt 
ſehen mögen. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“, 

Beuthen, 20. Dez. Die Polizeibehörde entdeckte 
in Mathesdorf eine große Falſchmünzer⸗-Werkſtatt 
nebſt einer großen Anzahl von Falſifikaten. Mehrere 
Verhaftungen haben ſtattgefunden. 

Wien, 19. Dez. Nach einer römiſchen Meldung 
der „Polit. Correſp.“ dürfte Rudint an Stelle Zanar⸗ 
delli's Kammerpräſident werden. 

Venedig, 19. Dez. Vor zwei Jahren war der 
Notar Angelt nach Unterſchlagung von 1 Million der 
ihm anvertrauten Depots verſchwunden, und glaubte 
man allgemein, derſelbe habe ſich nach Amerika be⸗ 
geben. Jetzt iſt Angeli hier verhaftet worden, nach⸗ 
dem er ſich während dieſer zwei Jahre hier verborgen 
gehalten hatte. 


Telephoniſcher Specialdienſt 
d 


er | 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Rom, 20. Dez. In Betreff der von der 
ſpaniſchen Regierung ausgegangenen An⸗ 
regung wegen internationaler Maßnahmen 
gegen den Anarchismus, wird ſich die 
Halienifche Regierung dem von der engliſchen 
schließen e angenommenen Standpunkte an- 

en. 

Petersburg, 20. Dez. Wegen 
Mangel an Lehrkräften wurde der vollſtändige 
Ruſſifizirungstermin des Polytechnikums in 
Riga bis zum Jahre 1898 verſchoben; da⸗ 
za muß die Ruſſifizirung der Univerſität 

orpat bis zum nächſten Schuljahr vollzogen 
bie in, Ausgenommen von dieſer Maßregel iſt 
ie theologiſche Fakultät. 
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AUngariſche Goldrente 


96,10 96,00 
9669 96,60 
96.40 |- 96,40 
94,70 94,60 
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106,70 | 106.60 
106,75 | 106,74 
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Eours vom 
Weizen Dezember 


.. 
Roggen: Feſt. 
Dezember 
ai 
Ratoleum loco 
üböl Dez.⸗Jan. 


„ April⸗Mai 
Spiritus Dezember 


ae ee neee 


46,70 46 90 
30,50 30,0 


Königsberg, 20. Dezember, a 5 0 Mittags 
Von Portatius rothe, 

Getreide, oll-, Mehl⸗ 3 re 
iri 1 excl. Fa 

Spiritus pro 10, 0 * 2 75 4 Geld. 

zoeb nicht contingentitt . 1 30,25 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 19. Dezember. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 4900 Gd., —— bez., pro Dezember 
29,50 Gd. kurze Lieferung 20,50 Gd., pro Dezember⸗ 
März 29,75 Gd. 


een 


1 " 


Stettin, 19. Dezember. Loco ohne Faß mit 50% 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 1 Konſum⸗ 
5 30,00, pro Dezember 29,60, pro April⸗Mai⸗ 

„7 


8 Zuckermarkt. N 

Magdeburg, 19. Dezember. Kornzucker exkl. vor 
92 pCt. Rendement ——, neue 13,75. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 13,00. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendement 10,45. Stetig. Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß —,.—. Melis I mit Faß 
—.—. Geſchäftslos. 


Danzig, 19. Dezember. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. er 
Umſatz: 150 Tonnen 
int. hochbunt und weiß 134—136 
„eee Hack alas | 133 
Tranfit hochbunt und weiß 119 
5 — Se 116 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 144,00 
Tranſit a 123,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 135 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
Mandiſ cher er. . 114 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 84 
Termin Apri-Mai .. 2... 118,50 
Tranſit > a 87,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 115 
Gerſte: große (660 700 gp) 128 
leine de raren 116 
afer, mländiſcher 140 
rbſen, inländiſche 150 
- Tranſſt t 99,50 
Rübſen, kuli, u. 205 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ftetig. 12,29 


Eingeſandt. Allen Pfeifenrauchern wird im 
Hinblick auf die geplante neue Tabaksbeſteuerung der vor⸗ 
zügliche Holländ. Tabak von B. Becker in Heſſen 
am Harz empfohlen. Derſelbe verſendet nämlich 
eine von ihm hergeſtellte Miſchung, die völlig fret iſt 
von dem deutſchen Gewächs, wenig Nikotin enthält 
und nur aus beſſeren Tabaksſorten beſteht. 10 Pfund 
dieſes Tabaks koſten loſe in einem Beutel franco per 
Poſt nur 8 Mk. Herr Becker fabrizirt dieſe Spezialität 
jett über 13 Jahren und hat ſich den Beſitz zahlreicher 
lobender Anerkennungen aus den beſten Geſellſchafts⸗ 
kreiſen notariell beſcheinigen laſſen. D. E. 


Auf keinem Krankheitsgebiete iſt Aufklärung 
ſo nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen⸗ 
heilkunde. Tauſende von Menſchen, in denen be⸗ 
reits der Keim der Lungenſchwindſucht ſchlummert 
könnten ſich vor dem Ausbruche dieſer ſchrecklichen 
Krankheit ſchützen, wenn dieſelben rechtzeitig da⸗ 
gegen ankämpfen würden. Niemand wird von der 
Lungenſchwindſucht plötzlich befallen, ſondern die 
Conſtitution wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöſe Schwäche, 
blaſſe Geſichtsfarbe, Skrophuloſe, zurück⸗ 
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts⸗ 
veriuft, Beſchleunigung des Athems beim 
Treppenſteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
ſcheinbar leichte Symptome ſind die Vorboten 
der Krankheit. Huſten, Auswurf, Blutſpeien, 
Fieber und Nachtſchweiße markiren bereits 
vorgeſchrittene Stadien. Wer ſich über Vor⸗ 
beugung, Entwickelung und Verlauf, ſowie 
über die beſten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenſchwindſucht genau informiren will, 
verlange koſtenfrei die Saujana⸗ Heilmethode. 
Von welcher Kraft ſich dieſes Heilverfahren ſelbſt 
bei vorgeſchrittenen Stadien der Krankheit beweiſt, 
lehrt uns wieder nachſtehendes Beugnib: Herr 
Hermann Rips, Bahnangeſtellter zu Neuhaldens⸗ 
leben, Mittagſtraße Nr. 6, welcher an einer vor⸗ 
geſchrittenen Lungenaffection, verbunden mit Bruſt⸗ 
und Rückenſchmerzen, fieberhaftem Fröſteln, Kurz⸗ 
athmigkeit und Bluthuſten litt, berichtet an die Di⸗ 
rection der Sanjana-Company zu Egham (England): 

Hochverehrte Direction! bu kann ich Ihnen 
8 meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
ebrauch Ihrer Medikamente jetzt ſoweit hergeſtellt bin, 
daß ich mich wieder vollſtändig wohl fühle. Indem ich 
Ihnen hiermit für den guten Erfolg meinen beſten 
Dank abſtatte, bemerke ich noch, daß ich nicht ver⸗ 
fehlen werde, Ihre Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Anderen zu empfehlen. Mit Hochachtung 

Die Sanjana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von 
zuverläſſiger Wirkung bei allen heilbaren 
Nerven⸗, Lungen⸗ und Rückenmarks⸗Leiden. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekre⸗ 
tär der Sanjana⸗Compauy Herrn Hermann 
Dege zu Leipzig. 


Rauchen als Heilmittel bei Aſthma! 

Kein Mittel erzielt bei Aſthma, Athemnoth, 
Bronchial-Huſten und Verſchleimung, Kehlkopf⸗ 
und Bronchial⸗Katarrh einen ſo ſchnellen und 
ſicheren Erfolg, wie „Joys Asthma - Ci- 
garetten". Die ſchlümmſten Anfälle werden 
durch das Rauchen einer einzigen Cigarette augen⸗ 
blicklich gelindert. Garantirt unſchädlich für 
Kinder, Damen, überhaupt für jede Conſtitution. 
Zu beziehen in Schachteln à M. 2,50 durch die 
meiſten Apotheken des In⸗ und Auslandes, 
in Elbing durch Herrn Apotheker Leistikow, 
ſowie durch die übrigen Apotheken. Nur 


lädt mit Firma Wilcox & Co., 239 
[Oxford⸗Str., London W. 
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Donnerſtag, den 21. Dezember 1893, 


zum vierten Male: 


Novität! 


Charley's Tante. 


Schwank in 3 Akten von Brandon⸗Thomas. 
Jeden Abend ſtürmiſcher 
Ne erkeits⸗Erfolg. 


In Vorbereitung: 


Dar Talisman, bar Mixa 


Hefe, friſch bei Bernh. Janzen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 20. Dezember 1893. 


Geburten: Arbeiter Gottfried 
Herder 1 T. — Kaufmann Johann 
Guſtävel 1 T. — Muſiker Franz 


Werner 1 S. — Schuhmacher Johann 
Langanke 1 S. — Fabrikarbeiter Paul 
Heilmann 1 T. 

Sterbefälle: Glaſer Adolf Müller 
30 Jahre. 


Neſlauree Numanilas. 


Am 31. Dezember, Abends 8 Uhr: 


S BALL.& 


Das Comite. 
Donnerstag: Liedertafel. 
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4. R-. „Nautilus“. 


Donnerſtag, den 21. huj., 
9 Abends 9 Uhr: Verſammlung 
@ im Deutſchen Hauſe. 

EIIIIWWIIITWWITIIWG 


Weſtpr. Provinzial-Fechtverein 
Am 1. Weihnachtsfeiertage: 


Weihnachtsfeier. 


Nach derſelben Theater. m 


Der Ortsverein der Tischler 


feiert ſein diesjähriges Weihnachts⸗ 
feſt wie alljährlich den 1. Feiertag im 
Gewerbehauſe. 

Der Vorſtand. 


a Für die Zäglinge unſeres 
Rettungshauſes nehme ich auch zu 
dieſem Weihnachtsfeſte noch gütige 
Gaben an Geld, Spielzeug und Klei⸗ 
dungsſtücken dankbar entgegen. 
Dr. Lenz. 
Superintendent a. D. 


Bekanntmachung. 

Hiermit wird zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß der Herr Regierungs⸗ 
Präfident in Danzig für den 24. und 
31. d. Mts. an allen Orten des Re⸗ 
gierungsbezirks den Handelsverkehr in 
offenen Verkaufsſtellen von Vormittags 
7 Uhr bis Abends 7 Uhr unter Wah⸗ 
rung der für den Hauptgottesdienſt 
feſtgeſetzten Pauſe geſtattet hat. Es 
können daher die hier vorhandenen der⸗ 
artigen Verkaufsſtellen an den gedachten 
Tagen von 7 bis 9½ Vormittags, ſowie 
von 11½ 5 
Nachmittags und von 3 bis 7 Uhr 
Nachmittags offen gehalten werden. 
Elbing, den 20. Dezember 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekauntmachung. 
Zufolge Verfügung vom 13. Dezem⸗ 

ber 1893 iſt an demſelben Tage 
a. im Firmen ⸗Regiſter bei Nr. 801 
die Firma Rudolf Popp Nach- 
folger in Elbing, deren Inhaber 


der Kaufmann Hugo Stahl war, 


b. und im Prokura⸗Regiſter bei Nr. 
112 die vom letzteren für die ge⸗ 
nannte Firma ſeiner Ehefrau 
Helene Stahl, geb. Peto, er⸗ 
theilte Prokura gelöſcht. 

Elbing, den 13. Dezember 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
— — ͤ —uwö —ê 
Dian die sich 
| Pianinos, durch sehr 

solide Konstruction, einen 


edlen gesangreichen Ton, 
* elastische Spielart und ge- 


schmackvolles Aeussere auszeichnen, 
empfiehlt zu äusserst niedrigen Preisen 


Wwe. Abs, geb. Noske, 
Piano-Magazin, 
Alter Markt No. 3. 


Tür Hausfrauen! 
Alte Wollſachen werden zu 
Damenſtoffen, Buckskins, Cheviots, 


Teppichen, Portiören ꝛc. an⸗ 
ait und schreiner m | 
ehler, 14 

Weberei u. Verſandthaus, Mühl⸗ u 


erkannt billi 
verarbeitet durch Albert Ko 


auſen i. Thür. 
9 Ape eee für Elbing: W. J. 


Thronicke, Herrenſtraße 37. 
1 ˙ . —— 


Puppen⸗Perrücken 
werden angefertigt. 
E. Dautert, 


4 


Foeniculat, 
bewährtes uſtenmittel, 

4 empfiehlt à 40 Pfg. pro Flaſche 
Bernh. Janzen. 


Uhr Vormittags bis 2 Uhr 


auf die „Freiſinnige Zeitung“ 


Burgſtraße 4. 
Be ee En 
BAAAAAAAAAAAAB| 


> 
5 
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Billige Kiſten 
empfiehlt zum Bahn⸗ und Poſtverſand 
Bernh. Janzen. 


Iwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Elbing 
Band XII, Blatt 133, Blatt 145 und 
Blatt 157 auf den Namen des Lehrers 
Johannes Zegke in Zoppot ein⸗ 
getragene, in Elbing, Aeußeren Mühlen⸗ 
damm Nr. 24d, 240 und 24b, belegenen 
Grundſtücke Elbing XIII, Nr. 352, 353 
und 354 


am 8. März 1894, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht 
an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12, 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück Elbing XIII, Nr. 
352 iſt mit 24,39 Mark Reinertrag 
und einer Fläche von 0,41,49 Hektar 
ur Grundſteuer, mit 960 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer, 
Elbing XIII, Nr. 353 mit 30,12 Mark 
Reinertrag und einer Fläche von 0,51,26 


9 Hektar zur Grundſteuer, mit 1170 Mark 


Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer, 
Elbing XIII, Nr. 354 mit 20,28 Mark 
Reinertrag und einer Fläche von 0,34,50 
Hektar zur Grundſteuer, zur Gebäude⸗ 
ſteuer mit 1107 Mark Nutzungswerth 
veranlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift der Grundbuch⸗ 
blätter, etwaige Abſchätzungen und andere 
die Grundſtücke betreffenden Nach⸗ 
weiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Zimmer Nr. 11, eingeſehen 
werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags wird 


am 10. März 1894, 
Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. 
Kun den 11. Dezember 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
Größte Auswahl 


von 
2 Keulen, 
Kalb Rücken, 
Hammel ⸗ Coteletts, 


Caſſeler Rippſpeer, Filet, 


ſowie 


ſſ. Ochſenfleiſch 
G0. Neubert. 


Die 
entſcheidenden Verhandlungen 


über die 


neuen Steuervorlagen 


beginnen im Reichstage unmittelbar nach 
Neujahr. 

Den vollſtändigen Parlaments⸗ 
bericht des Tages verſendet ſchon mit 
den Abendzügen die 


Treifinnige Zeitung 


begründet von Eugen Richter. 
Die „Freiſinnige Zeitung“ bringt 
Tag für Tag eingehende und ſachlich 
orientirende Berichte über die Ver⸗ 
handlungen in den Commiſſionen und 
im Plenum, und beleuchtet fortlaufend 
in Leitartikeln die neuen Steuervorlagen. 
Im Feuilleton der „Freiſinnigen 
Zeitung“ beginnt Ende Dezember ein 
hochintereſſanter, äußerſt ſpannender 
Kriminalroman: 
„Die Erben meines Freundes Fritz“ 
von Adolph Streckfuss. 
Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 


pro I. Qnartal 1894 


Neue Abonnenten erhalten gegen 
Einſendung der Poſtquittung die noch 
im Dezember erſcheinenden Ausgaben 
und den Anfang obigen Romans gratis. 
Expedition der „Freiſinnigen Zeitung“, 

Berlin 8 W., Zimmerſtr. 8. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof, Mod. Dr. Bisenz 


Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. WE 
Daselbst ist zu haben das Werk: 

„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Haushaltungsſchule 


Königsberg i. Pr., 
49. Vorder Roßgarten 49. 
Die neuen Curſe im Kochen, Waſchen und Plätten wie die Aus⸗ 
bildungs⸗Kurſe zu Hausvorſtänden und Stützen der Hausfrau beginnen 


am 8. Januar. 


Anmeldungen nimmt Frau Dr. Stobbe entgegen. 
Der Vorſtand. 


Königl. conz. Handarbeits⸗, Turn- Jrichenlehrerinnen⸗ 
Seminar und Gewerbeſchule. 


Die neuen Kurſe in Handarbeiten, Luxusarbeiten, Schneidern, 
Maſchinennähen, Wäſchefabrikation, Zeichnen, Malen und Turnen 


beginnen am 4. Januar. 
Gefl. Anmeld. erb. 4—6 Uhr. 


i Frau Dr. Stobbe, 
Königsberg i. Pr., Vorder Roßgarten 49, 2 Tr. 


Unverbrennbarer Christbaumschnee 
glitzernd, täuschend ähnlich, per Carton 25 und 
5 


Echt Petersburger Gummiboots 


Pfg 


FM Gummi-Tischdecken von 75 Pfg. 
Wandschoner, Tischläufer à 80 Pfg., 


bDamenschürzen à 1,75, Kinderschürzen 


8 Hosenträger, Frottirapparate, 
- Gummi-Puppen und -Köpfe "38 


verkaufe aus. 


Linoleum- und Cocos-Läufer, 


Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln, 


unter 2jähriger Garantie, in mehreren Grössen, empfiehlt 


Erich Müller, 


Specialgeschäft für Gummiwaaren, 
Schmiedestrasse 6. 


ZZ.! SEEN BL TRETEN De 
en] 


Ausschliesslich nur baare Geldgewinne 


gelangen in der am 16. 


Januar 1894 und folgende Tage statt- 


findenden Ziehung der 


VI. Ulmer Münsterbau-Geldlotterie 


zur Verloosung. 
Gesammtgewinne: 


Baar 342,000 Mark. 


25" Hauptgewinne à 75,000, 30,000, 15,000 u. s. w. 
Original-Loose à 3 Mark, Porto und Liste 30 Pf. (für Ein- 
schreiben 20 Pf. extra) empfiehlt und versendet auch gegen Nachnahme 


das Bankgeschäft 


Carl Heintze, 


Berlin W., Hötel Royal, 
Unter den Linden 3. 


Fünf Mark 
pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 
„Berliner Neueste Nachrichten" 
Unparteiiſche Zeitung. N | 
2 Mal täglich (auch Montags). 


Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Straße 41. 


Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments ⸗Be⸗ 
richte, — Treffl. militär. Aufſätze. 
Jntereſſ. Lokal⸗, Theater⸗ 
und Gerichts⸗Nachrichten.— 
Eingehendſte Nachrichten über 
Muſik, Kunſt und Wiſſen⸗ 
haft, — Ausführlicher Han⸗ 
elstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 
Perſonal⸗ Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil-Ver⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. 
Feuilletons, Romane und No⸗ 
vellen der 
Autoren. 


hervorragendſten | 


8 Gratis-) Beiblätter: 


1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Druckſeiten, wöchentlich. 

2) alle. Modenzeitung“, 
achtſeitig mit Schnittmuſter; 
monatlich. 

3) „Humoriſtiſches Echo“, 
wöchentlich. 

4) „Verloo nah hantiihe 1019. 

5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung“, wöchentlich. 

6) mare Hausfrau“, wöchent⸗ 
i 


). 

7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
Markt⸗Bericht“, wöchentl. 
8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 
Samml. neuer Geſ. u. Reichs⸗ 

ger.⸗Entſch. nach Bedarf. 


Im Roman⸗Feuilleton erſcheint mit dem neuen Quartal: 


„Constanze Douglas“ 


von H. H. 


Boyesen. 


Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ 


haben vortreffliche Wirkung. Preis 


für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 


Auf Wunſch Probe⸗Nummern gratis u. franco. 


Einem hochgeehrten Publikum von Elbing und Umgegend 


empfehle ich mi 


bei Te 


flidjkeiten als Tohndiener 


und verſpreche bei ſoliden Anſprüchen pünktliche und prompte 


Ausführung. 


Anmeldungen ſind entweder an mich direkt, Wallſtraße 9, oder im 


Gewerbehauſe zu machen. 


Kostenfreie, 4wöch. Probesend. 


Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Friedrich Priebe. 


“anınne Kreuzsait., v. 380 M. an. 
ıanınoS, Ohne Anz. à 15 M. mon. 


Bere Stellenſuchende jeden 
erufs placirt ſchnell Reuters 


Bureau, Dresden, Oſtra⸗Allee. 
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| „Gold. Löwe‘ 
empfiehlt ſeine als gut und preiswerth 


anerkannten Roth-, Port-, Rhein- 
und Moselweine von 80 4 an ge⸗ 
neigter Beachtung. 

Während der Feſttage verzapfe 
Ofner Adelsberger pro Pokal 
(¼10 Liter) 25 Pf., über die Straße 
pro Liter 1,00 Mark. 


M. Aussen. 


Beſte u. hilligſte Bezugs 
neue, doppelt 12 enn man 


HBeitfedern. 


—＋ 


cht chineſif he 


zurückgenommen. Ex 
> Pecher & Co. in Herford i. Weſtfl. 


Vorſchriftsmäßige 
post-Pachet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


5 2 75 Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


| H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Aceidenz⸗Druckerei. 
Elbing. 


Gegen Bleichsucht I 


u. den daraus entſteh. Schwächezuſtänden, 
ebenſo bei mangelh. Blutbildung, iſt mein 
aus beſt. Malaga u. wirkſamſt. Stoffen 
hergeſt. Chinawein (1 Fl. M. 3,—, bei 
6 Fl. 1 gratis) i. Verbindung m. ſehr leicht 
verdaul. Eiſenpillen (1 Schachtel M. 1,—) 
das vorzüglichste sicherste Mittel. 
Gebrauchsanw. grat. Allein zu bezieh d. die 
Askanische Apotheke, Berlin SW. 46. 


— 
* empfehle als sehr * 
— — 


— 
* passendes Geschenk * 
— u 
* Yisiten - Karten * 
—— —— 

* in tadelloser und geschmackvoller“ 
* Ausführung zu billigen Preisen. * 
* Bestellungen bitte recht- * 
— ö—— 

* zeitig aufzugeben. 
— — 


— — 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Gaar t- 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


Yisitenkartentäschehen 
gratis. 


Blaue und weiße Weingarter 


Apeilekartoffeln 


find ſcheffel⸗ und zentnerweiſe täglich zu 
haben aus dem Keller des Molkerei⸗ 
grundſtückes. 


H. Schröter, 
Wein barten. 


ä —ð5—3 — 2 Z ãͤ¶H— R 

Ein Portemonnaie, 
enthaltend 300 M. in Hundertmark⸗ 
ſcheinen und ungefähr 30 M. in Gold 
und Courant, iſt geſtern Abend verloren 
worden. Gegen reichliche Belohn⸗ 
ung abzugeben Gr. Luſtgarten 15, 
Eingang Zimmerſtraße. 


Die heutige Geſammtauflage 
* der „Altpr. Zeitung“ enthält 
eine Beilage betreffend 


Rothmann s Nähmaſchinen 
Alleinverkauf bei Joh. Zech, 
hier, Herrenſtraße 49, 


auf die wir unſere geehrten Leſer em⸗ 
pfehlend hiermit hinweiſen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 299. 


Auf dem, uh 


Th. Schmidt. 


16) 


Nachdruck verboten. 
„Ich danke Ihnen herzlichſt“, ſagte er, ihre 
Band ergreifend, welche fie ihm indeß nur eine 
ekunde überließ. „Ich bin mit der Durchſicht 
der Papiere ſchon längſt fertig und habe hier 
noch ein wenig — geträumt von vergangenen 
Tagen.“ 

„Darf ich erfahren, wie Sie über den Kauf 
des Gutes denken ?* fragte fie ſchnell, ſich ihm 
gegenüber ſetzend. 

„Nach dieſem Material würde ich nur das 
leiche Angebot meines Kaufkonkurrenten abgeben 
önnen,“ ſagte er wieder in einem durchaus ge⸗ 

ſchäftsmäßigen Tone. 

Sie war tief erblaßt und es dauerte eine 
geraume Weile, bis ſie ſich von der nieder⸗ 
ſchmetternden Wirkung feiner Worte erholte. 
„Und wenn ich nun das Gut zu ſolchem Preiſe 
nicht verkaufe 7“ fragte fie tonlos. 

„Dann wäre der Effekt für Sie der gleiche, 
nämlich: in beiden Fällen würde für Sie perſönlich 
wenig übrig bleiben. Ich ſetze dabei natürlich 
immer voraus, daß die Aufſtellungen Ihres 
Verwalters richtig, daß ſeine Zahlen keine 
fingirte ſind.“ 

„Alſo mit anderen Worten: ich bin in dieſem 
Augenblicke ſchon eine verarmte Wittwe“, rief ſie 
mit ſchmerzlich zuckendem Munde. 

„Geſtatten Sie mir eine Frage: balten Sie 
hren Verwalter für einen ehrlichen Menſchen? 
ann er nicht den Spuk in Scene geſetzt 

baben ?“ 

„Ich kann ihm keine Unehrlichkeit nach⸗ 
weten ; ich verſtehe ja nichts von landwirthſchaft⸗ 
lichen Dingen. An dem Spuk, das weiß ich 
beſtimmt, iſt er nicht betheiligt.“ 

Jahn war trotz dieſer Verſicherung feſt davon 
überzeugt, daß auf dem Gute nicht alles in 
Ordnung ſei und daß daſſelbe einen entſchieden 
höheren Werth hatte. Aber er hütete ſich, ihr 
das zu verrathen, er war Egoiſt genug, ihren 
Rath und Hüffloſigkeit für ſich auszubeuten, 
ſelbſtverſtändlich nicht eines Vermögensvortheils 
wegen. 

Während der Pauſe, welche nach ihrer Er⸗ 
klärung eintrat, hatte Jahn ein Brodſchnittchen 


Elbing, den 21. Dezember. 


1893. 


gegeſſen, das Glas Wein dazu getrunken und 
fie dabel verſtohlen beobachtet. Sie dauerte ihn 
jetzt doch; wie ſie ſo daſaß und in nervöſer 
Erregung in einem Journal blätterte, ahnte er, 
daß ſie auf einen guten Rath von ihm wartete. 
Indeß er war vorſichtig, ſie, die vorhin ſo 
Stolze, Unnabbare, ſollte ihm noch viel mehr 
entgegen kommen, ehe er ihr ſein Herz wieder 
erſchloß. 

„Da ich ohne genaue Kenntniß des Gutes 
den Kauf nicht abſchließen kann, jo bitte ich, 
mir das Vorkaufsrecht einzuräumen,“ ſagte er 
ſich erhebend. „Ich werde das Gut eingehend 
beſichtigen. Wollen Sie mich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit autoriſiren, in Ihrem Namen eine 
Reviſion der Verwaltung des Gutes vorzunehmen, 
ſo werde ich mich dieſer Arbeit gern unter⸗ 
ziehen.“ 

„Halten Sie das für durchaus erforderlich? 
Muß es den Verwalter nicht verſtimmen, wenn 
ein ihm Unbekannter ſeine Bücher und Kaſſe 
revidirt?“ fragte ſie, ſich langſam erhebend. 

„Ich halte eine Reviſion für dringend 
nöthig, wenn Sie indeß von der Ehrlichkeit 
Ihres Verwalters jo feljenfeft überzeugt find, 
können wir ſie ja unterlaſſen.“ 

„Nein, nein, Sie müſſen das ja beſſer 
wiſſen; ich kann Ihnen nur dankbar für Ihr 
Anerbieten ſein. Was ſoll ich ſchreiben?“ 
fragte fie, ſchnell Feder und Tinte herbeiholend 
und ein Blatt Papier vor ſich ausbreitend. Er 
diltirte ihr eine Vollmachtserklärung. Nachdem 
dieſelbe unterſchrieben und auch mit dem Guts⸗ 
ſiegel verſehen war, legte ſie Jahn in ſeine 
Brieftaſche. Dann reichte er der ernſten ſchönen 
Frau die Hand. „Ich danke Ihnen für Ibre 
gütige Bewirthung. Morgen früh reiſe ich. 
Sollte ſich etwas Außergewöhnliches auf dem 
Wendenhofe ereignen, ſo erhalten Sie ein Tele⸗ 
gramm. Auf Wiederſehn!“ 

Sie wollte ihm ihre Hand, die er während 
dieſer Worte ergriffen hatte, entziehen, aber er 
82 55 feſt und drückte galant einen Kuß 

arauf. 


X. 

Als Jahn am nächſten Mittage auf dem 
Wendenhofe anlangte, erfuhr er von dem Mäd⸗ 
chen, welches in der Wohnung des Verwalters 
aufräumte, daß dieſer auf der Jagd ſei und vor 
Abend wohl nicht zurückkehren werde. Um die Zeit 
nicht ungenützt zu laſſen, beſichtigte Jahn den Vſeh⸗ 


beſtand und die Wirthſchaftsräumlichkeiten. Dabei 

zog er die ihn begleitenden Perſonen in längere oder 
kürzere Geſpräche über das Leben und Treiben 
auf dem Gute, über die diesjährige Ernte, Ver⸗ 
luſte an Vieh und Getreide, kurz über alle 
Fragen, welche die Gutsleute zu beantworten 
in der Lage waren. Hierbei machte er die ihn 
in jeder Hinſicht überraſchende Entdeckung, daß 
das Gut, entgegen den Schilderungen des Ver⸗ 
walters, ſich in einem vorzüglichen Zuſtande 
befand, daß ferner die Arbeiter und Arbeiterinnen 
ihrer abweſenden Herrin von Herzen zugethan, 
dagegen auf den Verwalter nicht gut zu ſprechen 
waren und daraus ihm gegenüber gar kein 
Hehl machten. 

Je weiter Jahn den Wirthſchaftsbetrieb des 
Guts inſpicirte, deſto deutlicher erkannte er den 
Widerſpruch, in dem erſterer zu dem finanziellen 
Ergebniſſe ſtand, wie er es aus Schleuchers 
Berichten und Abrechnungen kannte. Er hatte 
fi auf eine Mißwirthſchaft, auf ein verlottertes 
Gutsperſonal gefaßt gemacht und fand das 
Gegentheil vor. Das gab zu denken. 

Schleucher kehrte erſt um acht Uhr Abends 
von der Jagd zurück; er war nichts weniger 
als angenehm überraſcht, in ſeiner Wohnung 
einen Herrn verzufinden, der ſich ihm als Kauf⸗ 
liebhaber des Guts vorſtellte. Daß Jahn auch 
mit der Reviſion des Guts beauftragt ſei, ſollte 
er erſt am nächſten Tage erfahren. Jahn wollte 
den Mann erſt genauer kennen lernen. „Ich 
habe im Laufe des Nachmittags bereits die 
Wirthſchaftsräume befichtigt," begann Jahn, 
„und beabſichtige, morgen früh das Herrenhaus, 
den Forſt, ſowie die Ländereien in Augenſchein 
zu nehmen“. 

Schleucher hatte inzwiſchen Gewehr und 
Jagdtaſche abgelegt und bequemte ſich jetzt erſt 
dazu, dem kaufluſtigen Herrn ſein Geſicht zuzu⸗ 
wenden. Einen Moment ruhten ſeine grauen 
lauernden Augen mißtrauiſch auf dem Fremden. 
dann ſagte er etwas von oben herab: „Mein 
werther Herr, die Mühe können Sie ſich ſparen, 
Sie kommen post festum, das Gut iſt ſchon ſo 
gut wie verkauft.“ 

„Das verſtehe ich nicht,“ antwortete Jahn 
ſich ſetzend, denn der Verwalter ſchien anzu⸗ 
nehmen, daß er ihn ohne Weiteres ſtehend ab⸗ 
fertigen könne. „Ich komme von Berlin und 
habe mich in Hannover bei der Beſitzerin des 
Gutes nach dem Kaufpreiſe erkundigt. Die 
Dame hat mir . e . — nn 
ich einen höheren Preis als ein anderer Reflek⸗ 
= BL 1 mit mir den Kauf abſchließen 
würde. Sie hat mir ferner in der liebens⸗ 
würdigſten Weiſe ein Obdach für einige Zeit 
auf dem Gute angeboten, weil ich doch einige 
Tage zu meiner Information hier nöthig haben 
würde.“ 

Wieder traf den Sprecher ein forſchender, 
mißtrauiſcher Blick aus den kleinen verſchmitzten 
Augen Schleuchers. „Der Contrakt mit den 
anderen Reflectanten ift allerdings noch nicht 
von der Beſitzerin des Gutes unterzeichnet, 


nichtsdeſtsweniger iſt die Angelegenheit bereits 
ſoweit geordnet, daß ich ohne eine erhebliche 
perſönliche Conventionalſtrafe nicht mehr von 
dem Vertrage zurücktreten kann,“ erwiderte er. 

„Sind Sie denn nicht von Ihrer Herrin 
durch eine legale Vollmacht zum Abſchluß des 
Verkaufes autoriſirt?“ 

„Leider nein, ich habe verſäumt, mir in 
dieſer Hinſicht den Rücken zu decken,“ antwortete 
Schleucher. „Uebrigens, mein werther Herr 
Jabn, es ſcheint, daß Sie in die Verhältulſſe 
en; ra 3 5 — eingeweiht ſind. 

e ſind nun ſchon der Fünfte, der 
Gut 3 8 i * 

„Und — was weiter?“ forſchte Jahn, 
der . ſtockte. „ 

„Nun als ehrlicher Mann kann ich Ihnen 
nicht verſchweigen, daß Sie eventuell 1 
ſchiedene, recht unangenehme Dinge mit in den 
Kauf nehmen würden. Zum Beiſpiel die 
Schwierigkeit, weibliche Dienſtboten dauernd an 
das Gut zu feſſeln. Die Weiber ſind ja in 
manchen Punkten 

„Ach, Sie meinen den Spuk, von dem mir 
auf dem Wege von der Station nach bier ein 
alter Mann erzählt hat. Ja, das iſt wahr, das 
iſt ein Punkt, welcher gewürdigt ſein will. 
Schläft denn wirklich kein dienſtbarer Geiſt mehr 
im Gutshauſe, ſeitdem ſich ein ſogenanntes Ges 
VO gezeigt hat?“ 

ein!“ 


„Ja, da käme ich allerdings in Verlegenheit, 
denn meine Schweſter,“ log Jahn, „iſt ſehr 
furchtſam. Gleichviel, das Gut iſt preiswürdig 
und jo will ich's dieſerwegen immerhin riskiren. 
Ich möchte mich nun gerade nicht als einen über 
derartige Dinge erhabenen Menſchen hinſtellen; 
als Kind war ich ſehr furchtſam.“ 

„Da Sie bereits über die vertrackte Spuk⸗ 
geſchichte informirt find, jo kann ich mir eine 
Schilderung der räthſelhaften Erſcheinung er⸗ 
ſparen.“ Der Verwalter gähnte hier ſehr ver⸗ 
nehmlich. „Ich habe auch nicht daran geglaubt, 
dafür iſt es mir damals ſehr ſchlecht gegangen.“ 

Ein Dienſtmädchen erſchien jetzt und fragte, 
ob der Herr Verwalter zu eſſen wünſche? 
Derſelbe verneinte und gab der Perſon den Auf⸗ 
trag, ein Zimmer für den Herrn Jahn herzu⸗ 
richten. „Haben Sie noch beſondere Wünſche?“ 

„Nein — oder doch, wenn es Ihnen recht 
iſt, möchte ich wohl einmal in dem Zimmer 
übernachten, in dem es vorzugsweiſe ſpuken ſoll.“ 

Das Mädchen ſah erſchreckt auf und der 
Verwalter blickte den Vorwitzigen ſtreng an. 
„Mein Herr, iſt das Ihr Ernſt?“ fragte 
Schleucher. 

„Ja, mein lieber Herr Verwalter, die Idee 
kommt mir gerade eben, ich kann dann wenig⸗ 
ſtens meiner Schweſter zu ihrer Beruhigung 
. daß ich in dem Spukzimmer 
geſchlafen, aber kein Geſpenſt geſehen hätte: 
ich glaube nämlich nicht recht an die Geſchichte.“ 
Jahn erhob ſich. „Ich ſehe, Sie ſind müde 
von der Jagd, und ſo will ich mich empfehlen.“ 


Der Verwalter nahm ſchweigend den 
betreffenden Zimmerſchlüſſel aus einem Schrank 
und übergab ihn dem Mädchen. „Bring den 
Herrn auf das Fremdenzimmer, Marie. Hier, 
nimm dieſe Kerze, Du wirſt noch in dem 
Zimmer einheizen müſſen. Sie haben auch 
noch nicht zur Nacht geſpeiſt, Herr Jahn?“ 

„Nein, wenn ich Ihre Gaſtfreundſchaft ...“ 

„Beſorge dem Herrn ein Abendbrod,“ ſchnitt 
Schleucher dem aufdringlichen Gaft das Wort 
ab. Im Hinausgehen meinte er, daß er für 
ein etwaiges Unglück, das ihm hier zuſtoßen 
ſollte, jede Verantwortung ablehnen müſſe. 

Nachdem Jahn mit gutem Appetit geſpeiſt, 
richtete er ſich für die Nacht ein. Zunächſt ver⸗ 
ſchloß und verriegelte er beide Thüren, dann 
unterſuchte er die Fenſter und Läden, wobei 
ihm die reichlich einen Meter ſtarke Außenmauern 
auffielen, die für die Ewigkeit geſchaffen ſchienen. 
Auch ein Spiegel, gegenüber der Wand, an der 
das Himmelbett ſtand, feſſelte ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit; es war ein wahres Kunſtwerk aus der 
Rococozeit. Nachdem er ſich ſo davon über⸗ 
zeugt, daß Niemand ohne außergewöhnlichen 
Kraftaufwand ins Zimmer eindringen konnte, 
entnahm er einem Fache ſeines Reiſekoffers einen 
ſechsläufigen Revolver, der ihn ſchon auf allen Reiſen 
im unſicheren Argentinien begleitet hatte, und 
legte ihn auf den kleinen Tiſch vor ſeinem Bette. 
Dann zündete er die Kerze an, löſchte die 
Lampe aus und legte ſich zu Bett. Die Uhr 
auf dem Gutshauſe ſchlug gerade elf. 

Da die Unterredung mit dem Verwalter 
ſeine Gedanken noch ſehr beſchäſtigten, ſo konnte 
er nicht ſogleich einſchlafen. Das Geſicht des 
Mannes gefiel ihm nicht, Schleucher ſpielte 
zweifellos mit verdeckten Karten. Bis ſoweit 
war er hier nur auf Widerſprüche geſtoßen, 
ja der Verwalter hatte mit der Behauptung, 
daß ſich bereits fünf Reflektanten auf das Gut 
gemeldet hätten, die Unwahrheit geſagt. Der 
Menſch war danach nicht ehrlich und viel ge⸗ 
riebener, als ſein Aeußeres vermuthen ließ. 
Müde von der Reiſe ſchlief Jahn endlich 
ein und eine ſanſte liebliche Traumgeſtalt be⸗ 
ſchäftigte bald ſeinen Geiſt. Als er plötzlich er⸗ 
wachte, fragte er ſich, wie lange er wohl ge⸗ 
ſchlafen habe, jedenfalls konnte es nur kurze 
Zeit geweſen ſein. Noch halb im Schlaf hörte 
er oben im Hauſe ein eigenthümliches Geräuſch, 
wie wenn Jemand eine ſchwere Eiſenkette über 
die Dielen ſchleifte. Das Geräuſch kam ſeinem 
Zimmer näher und näher. Das Raſſeln der 
Kette in dem menſchenleeren Hauſe klang zuletzt 
ſo laut, als wenn es aus dem Nebenzimmer 
käme. Jahn richtete ſich ſchnell im Bette auf. 
Doch — was war das? Ein anderer Laut klang 


plötzlich an ſein Ohr, ein ſchauerlich⸗dumpf⸗ 


heulender, und dieſer ſchien von unten, aus 
einer der Wände ſeines Zimmers zu kommen 
und ſich über ihm mit dem Kettengeraſſel zu 
vereinigen. 

Jahn horchte mit angehaltenem Athem. 
Sollte das der bekannte Spuk ſein? Zweifel⸗ 


los, denn es war ja gerade die Jeu, in ber 
das „Thomsgeſpenſt“ regelmäßig in dieſem Haufe 
„umgehen“ ſollte, man ſchrieb den 22. Dezember. 
Das unheimliche Treiben im Hauſe wurde immer 
ſtärker, bald raſſelte es hier, bald heulte, ächzte 
und ſeufzte es dort. Auf dem kleinen Thürm⸗ 
chen des Gutshauſes ſchlug jetzt die Uhr und — 
was bedeutete das wieder? Während Jahn die 
zwölf Schläge zählte, erloſch plötzlich die kaum 
zur Hälfte abgebrannte Kerze vor ſeinem Bett; 
gleichzeitig hörte er einen dumpfen Schlag in der 
dem Bette gegenüber liegenden Wand, ſodaß das 
ganze Haus erbebte, daneben fiel ihm ein ftarker 
Schwefelgeruch im Zimmer auf und ein eigen⸗ 
thümliches fahles Dämmerlicht. Die Bett⸗ 
vorhänge blitzſchnell zurückſchiebend, ergriff Jahn 
ſeinen Revolver auf dem Tiſche; aber faſt wäre 
ihm die Waffe vor Schreck entfallen, denn was 
ſeine Augen drüben im Rahmen des hohen 
Spiegels erblickten, war geeignet, auch dem 
muthigſten Manne Furcht und Entſetzen einzu⸗ 
jagen. Dort ſtand das gefürchtete „Thoms⸗ 
geſpenft“ — ein Todtengerippe mit weißem, 
wallendem Gewande, auf dem in der Gegend des 
Halſes rothe Blutflecke ſich grell abzeich⸗ 
neten, während die rechte Knochenfauſt 
eine lange ſchwere Kette drohend in 
die Höhe hielt. Das Schauerliche dieſer 
Erſcheinung wurde noch durch eine dieſelbe 
eingüllende fahle Dunſtwolke und das eigen» 
thümliche dumpfe Heulen erhöht, welches offen⸗ 
bar dem welt geöffneten Knochenmunde entquoll. 
Aber nur für wenige Sekunden vermochte dieſe 
Schreckgeſtalt dem unerſchrockenen Mann Ent⸗ 
ſetzen einzujagen. Mit einem Sprunge ſtand er 
vor dem Bette. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— König Duncan ein Vorfahre 
Gladſtones. Der greiſe Staatsmann 
Gladſtone iſt ſtets ſtolz auf ſeine rein ſchottiſche 
Abſtammung geweſen. Aber ſelbſt ſeinen 
ſtärkſten Verehrern wird es neu ſein, daß er 
von Niemand Geringerem abſtammt als von 
dem von Macbeth ermordeten ſchottiſchen 
König Duncan. Die Kunde kommt von dem 


ſchottiſchen Städchen Dingwall, dem Geburts⸗ 


ort der Mutter Gladſtones, welches den 
Premier denn auch zum Ehrenbürger ernannt 
hat. Gladſtone ſtammt nämlich nur mütter⸗ 
licherſeits von Duncan. Die Hochland⸗ 
Familie Robertſon — die Gladſtones waren 
eine Unterland⸗Familie — iſt eigentlich der 
Clan Donachie und dieſer ſtammt von 
Duncan, durch den Sohn des letzten eeltiſchen 
Earls von Atholl. Der Dingwaller Genealoge 
ſagt ſogar, daß Gladſtone nicht nur von der 
älteren Linie der ſchottiſchen Monarchen, 
ſondern von den berühmteſten und mächtigſten 


alten celtiſchen Fürſten, den Lords von Kintail 
er Eilean Duncan, feine Herkunft ableiten 
önne. 


— Reklame! Bedeutendes Aufſehen 
erregte geſtern Vormittags auf der Ring⸗ 
ſtraße in Wien ein Burſche, welcher in 


einem „eleganten“ buntfarbigen Clownkoſtüm 
und mit bemaltem Geſichte promenirte und 
an die Paſſanten Geſchäftsadreſſen einer be⸗ 
kannten Wiener Spielereiwaarenfirma vertheilte. 
Der Burſche, welcher von ſeinem Chef in 
der geſchilderten Weiſe koſtümirt und beauf⸗ 
tragt worden war, die Geſchäftsadreſſen an 
die Paſſanten zu vertheilen, wurde in das 
Bureau des Stadtkommiſſariats gebracht und 
nach Aufnahme eines Protokolls angewieſen, 
das Koſtüm mit einem bürgerlichen Anzug zu 
vertauſchen. 

— Vor 400 Jahren, am 17. Dezem⸗ 
ber 1493, wurde ein merkwürdiger Mann 
geboren, der, viel bewundert, viel verläſtert, 
ſeinen Platz in der Geſchichte behauptet hat, 
nämlich Philippus Aureolus Theophraſtus 
Bombaſtus Paracelſus von Hohenheim. Als 
Sohn eines Arztes zu Maria⸗Einſiedeln im 
Kanton Schwyz geboren, trieb er unter 
Leitung ſeines Vaters Medizin, Chemie und 
natürlich auch Alchemy, dann erweiterte er 
ſeine Kenntniſſe auf abenteuerlichen Wander⸗ 
fahrten durch Deutſchland. Schließlich erregten 
ſeine Wunderkuren Aufſehen und man berief 
ihn 1526 als Stadtarzt nach Baſel. Hier 
hielt er auch Vorleſungen, in denen er mit 
göttlicher Grobheit gegen Zopf und Philiſterei 
wetterte und tapfer für feine mediziniſchen 
Lehren, die natürlich im Geiſte ſeiner Zeit 
mit theoſophiſchen, kabaliſtiſchen und aſtro⸗ 
logiſchen Vorſtellungen gemiſcht waren. Als 
Schriftſteller ſchwülſtig und „bombaſtiſch“ 
wie ſein Name, war er doch eine geniale 
Kraftnatur, ein echter Stürmer und Dränger. 
Sein ſtreitbares Temperament brachte ihn 
bald mit dem Magiſtrat in Konflikt; ſo ver⸗ 
ließ er ſchon 1528 Baſel und führte dann 
im Elſaß, in der Schweiz ein unſtetes, ruhe⸗ 
loſes Wanderleben. Er ſtarb am 23. Sep⸗ 
tember 1541 in Salzburg. Dort iſt noch 
jetzt ſein Grabmal in der Sebaſtiankirche. 
Im Urtheil über Paracelſus ſtimmten Freunde 
und Gegner ſoweit überein, daß ihm in der 
Heilkunde eine bahnbrechende Bedeutung zu⸗ 
erkannt wird. Er war es, der die Chemie 
in die Medizin einführte, der die Kenntniß 
vieler Heilmittel verbreitete und zuerſt wieder 
die Aerzte auf den Weg der Beobachtung 
und Erfahrung zurückwies. Im Uebrigen 
war Paracelſus eine proteusartige, „problema⸗ 
tiſche Natur.“ 


Er war übrigens der erſte 


Arzt der den alten lateiniſchen Zopf ab⸗ 
geſchüttelt und in deutſcher Sprache gelehrt 
und geſchrieben hat. 
Er probirt's! In einer kleinen 
Stadt Ungarns wurde der Hauſierer Jakob 
Schlepper wegen unbefugten Hauſierens zu 
25 fl. Gulden Strafe verurtheilt. Doch ſtellte 
ihm der Stuhlrichter ſrei, die Strafe in 25 
Tagen abzuſitzen oder in ebenſo vielen Stock⸗ 
prügeln aus ſich heraus ſchlagen zu laſſen. 
Schlepper, der ſich von ſeinem ſauer erwor⸗ 
benen Gelde nicht trennen wollte, ſagte ſich: 
„Es iſt Winter! Die Geſchäfte geh'n gar 
nich, da wirft Du lieber die Straf” abſitzen!“ 
Doch die Behandlung im Gefängniß war ſehr 
hart und nach drei Tagen ſchon entſchloß 
ſich Jakob, lieber die körperliche Züchtigung 
auszuhalten, die er in weniger denn einer 
Viertelſtunde hinter ſich haben konnte. Allein 
der Profoß ſchlug ſo ſtark zu, daß Schlepper 
ſchon beim zehnten Streiche um Einhalt bat 
und ſich bereit erklärte, die Strafſumme in 
Baarem zu bezahlen. Nachdem er dies ge⸗ 
than, fragte ihn der Richter in malitiöſem 
Ton: „No hat, dummer Kerl! Warum hoſt 
Du dos nit gleich gethon?“ Worauf Jakob 
achſelzuckend entgegnet: „Nu, man probirt 
doch erſcht!“ 5 

— Der Diener des Gladſtone's. 
Aus London, 9. Dez. ſchreibt man der „Köln. 
Ztg.“: Jeder, der ſich an einen Leibdiener 
gewöhnt hat, wird das Mißbehagen Glad⸗ 
ſtone's über das Verſchwinden ſeines Fakto⸗ 
tums, Zadock Outram genannt, zu würdigen 
wiſſen. Der Verluſt dieſes „erprobten 
Freundes“ wird ihn wohl noch mehr angreifen 
als der Tod ſeines Leibarztes Sir Andrew 
Blank. Noch jüngſt hatte der Leibdiener den 
„großen Greis“ nach Windſor und Brighton 
begleitet. Die De „Ou est la femme?“ 
ift nicht unberechtigt, denn Outram war mit 
einem Dienſtmädchen verlobt und hatte mit 
ihm für denſelben Tag, an dem er verſchwand, 
ein Stelldichein verabredet. Der Zeitungs⸗ 
ſteckbrief, den ihm heute die Preſſe widmet, 
beſchreibt ihn als einen Mann von ſechs Fuß 
Höhe, geradeaus in der Rede, zugeknöpft im 
Benehmen. 
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